Der 


Nürnberger Wochenblatt zum Kampfe um die Wahrheit 
HERAUSGEBER : JULIUS STREICHER 


Berlag: Wilhelm Härdel, Nürnberg⸗N, Meuſchelſtraße 70. ern» 
ſprecher 51972. Poſtſcheckkonto Nürnberg 105. e ec 
1 mit Freitag 8—12, 2. 6 Uhr, Samstag, 8— 12 Uhr. 
Schriftleitung: Nürnberg-A, Maxplatz 44, Fernſprecher 218 72. 
Redaktions ſchluß: Montag (nachmittags). 


Erſcheint wöchentl. Einzel⸗Nr. 20 Pfg. Bezugspreis monatl. 90 fg. 
zuzügl Poſtbeſtellgeld. Beſtellungen bei dem Briefträger oder ber 
zuſtänd. Poſtauſtalt, Nachbeſtellungen a. d. Verlag. Schluß der An- 
zeigenannahme: Dienstag vorm. 9 Uhr. Preis f. i Die 
ca. 29 mm breite u. I mm hohe Raum⸗Zeile im Anzeigenteil —. 0 RM. 


Wertheimer und Tietz 
Alle inlie feranten für Sowjetjudäa 


In Deutſchland, vorwiegend in den großen Städten, 
leben Menſchen, die ſich Kommuniſten nennen. Ein Teil 
von ihnen ſtammt aus den Reihen des Untermenſchen— 
tums. Es ſind Zuhälter und geborene Lumpen. Sie 
bekennen ſich zum Kommunismus, weil ihr Verbrecher— 
inſtinkt ihnen ſagt, daß der Bolſchewismus das in die 
Form einer politiſchen Bewegung gegoffene Verbrecher— 
tum darſtellt. Der andere Teil find Revolutiondre und 
Sucher, die vom Kommunismus die Erlöſung der Unter⸗ 
drückten und Ausgebeuteten erwarten. Alle aber ſehen 
in Moskau ihr Ideal. Die einen denken, wenn ſie 
„Heil Moskau“ brüllen, an die Tſcheka, an Plünderung, 
Mord, Frauenſchändung, abgeſchlachtete Prieſter und ge⸗ 
ſprengte Kirchen. Die andern beneiden dabei den angeb— 
lich freien ruſſiſchen Menſchen und Arbeiter, der ledig 
aller Feſſeln, ein Leben in Schönheit und Würde lebt. 
Alle ſingen ſie die Lobeshymne auf Sopjetrußland. 
Kommuniſtiſch-jüdiſche Zeitungen ſchildern das Sopjet— 
paradies in den verlockendſten Tönen. Tauſende deutſcher 
Arbeiter ſehnen ſich nach jenem Märchenland. Nach dem 
Lande der „Freiheit“, der „hohen Löhne“, der vollen 
Fleiſchtöpfe. Nach dem Lande, in dem nicht das Gift 
Religion die Gehirne vernebelt. Nach dem Lande, in dem 
angeblich der Weltteufel Kapitalismus zur Strecke ge— 
bracht iſt. | 

Alljährlich ſchickt die „Kommuniſtiſche Partei Deutſch— 
lands“ Funktionäre in das Reich Stalins. Sie ſtudieren 
dort einige Wochen die ruſſiſchen Verhältniſſe. Sie kom— 
men überwältigt und berauſcht wieder nach Deutſchland 
zurück. Sie erzählen daun in Hunderten von Maſſen— 
verſammlungen dem deutſchen Arbeiter von der gewal— 
tigen Aufbauarbeit, von den muſtergültigen Fabrikbe— 
trieben, von den herrlichen hygieniſchen Siedelungskolo— 
nien, von den hohen Löhnen und dem Herrenleben des 
ruſſiſchen Genoſſen. Sie vergeſſen dabei, daß es ihnen 
ging, wie es den amerikaniſchen und engliſchen Studien— 
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Aus dem Inhalt 


Elias Pohorylles der Zalmudjude Mir ſcheint, jetzt geht es auch mit dem Karneval zu Ende, den wir Juden 


Die Internationale des Verbrechens mit dem deutſchen Volk veranſtaltet haben 
Reklame für die Lüge 


Die Verſteigerung von Windsheim 


kommiſſionen ergangen iſt, die in den letzten Jahren | Bahnhöfen auch von den Prominenten empfangen, in 
Der Bauernaufmarſch in Herrieden Deutſchland bereiſten, um ein Bild von den Zuſtänden in | Autos herumgefahren. Stadions, Milchzentralen, 
Die Verjudung Aſchaffenburgs Deutſchland zu gewinnen. Die wurden bei uns an den neue Flughäfen, Krankenhausneubauten, 


Die Juden sind unser Unglück! 


Planetarien zogen an den lleberrajchten vorbei. Der 
Eindruck war großartig. Den Abſchluß jeder Beſichtigung 
bildete ein lukulliſches Feſteſſen. Da wurde aufgetragen, 
daß ſich die Tiſche bogen. Sektflaſchen knallten. Befrackte 
Oberbürgermeiſter und Miniſter hielten Tiſchreden. Und 
daheim angekommen berichteten die Fremden in der Preſſe 
und in Vorträgen, daß es dem deutſchen Volk glänzend 
gehe. Das Grauen, das in den Arbeitervierteln deutſcher 
Großſtädte umgeht, haben ſie nicht zu Geſicht bekommen. 
Die ausgemergelten Geſtalten, die an den Arbeitsämtern 
anſtehen, haben ſie nicht geſehen. Auch nicht die unter— 
ernährten Kinder. Sie erfuhren nichts vom 
Sterben des deutſchen Bauern, von der gren— 
zenloſen Not und Verzweiflung Millionen deutſcher Volks— 
genoſſen. Deutſche Kommuniſten, die nach Rußland fahren, 
werden genau jo genarrt. Ihnen werden nur Rekla— 
mebetriebe gezeigt. Die namenloſe Not des 
ruſſiſchen Volkes dürfen ſie nicht erfahren. 

Von der Not Rußlands geben zwei Zuſchriften Zeug— 
nis, die dem „Stürmer“ geſchickt wurden. In einer der— 
ſelben heißt es: „Verwandte von mir, heute in Pf. wohn— 
haft, waren im Jahre 1921 nach langjährigem Auf— 
enthalt in Rußland glücklich in Deutſchland gelandet. 
Es befinden ſich Angehörige von ihnen heute leider noch 
in Rußland. Die Ortsnamen ſollen jedoch in der Zeitung 
öffentlich nicht genannt werden, damit jene Verwandten 
in Rußland vor Verfolgung verſchont bleiben“. 

Dieſe Deutſchen in Rußland ſchicken an ihre Ver— 
wandten nach Pf. in regelmäßigen Abſtänden Briefe. 
Aus dieſen Briefen gellt immer und jedesmal der eine 
verzweifelte Schrei: „Schickt uns Lebensmittel und Klei— 
der!“ Als die in Pf. wohnenden Angehörigen dieſer 
Deutſchruſſen nun Pakete abſchicken wollten, erfuhren ſie 
zu ihrer grenzenloſen Ueberraſchung, daß Lebensmittel 
und Kleider nur noch durch die Vermittlung der Waren— 
häuſer Tietz und Wertheimer in Berlin nach Rußland 
verſandt werden dürfen. Die Juden Tietz und Wertheimer 
haben eigene Standartliſten für 5 Kilogramm und 10 Ki⸗ 
logramm Pakete zum Verſand nach Sowjetrußland auf— 
geſtellt. Eine Abſchrift dieſer Liſten wurde dem „Stürmer“ 
aus Stuttgart zugeſchickt. Jede Liſte umfaßt 40 Paket— 
nummern. Der „Stürmer“ bringt hier einen Auszug: 


Standart Liste für 5 (10) kg Pakete 


Wir (die Juden Tietz und Wertheimer, 
d. Schr. d. St.) haben das alleinige Recht, Pakete 
aus Deutschland an Privatpersonen nach U. D. S. S. R. 
(Sowjetrußland D. Schr.) zum Versand zu bringen 
und übernehmen infolgedessen die Gewähr für rich- 
tige Ankunft der Pakete. Der Preis für die nach- 
stehenden Standart Pakete versteht sich einschließlich 
aller Gebühren, sodaß der Empfänger keinerlei 
Zahlungen mehr zu leisten hat. Für Sendungen 
nach Sibirien und Mittelasien erhöht sich der Ge- 
samtpreis für 5 kg Pakete um RM. 1.60, für 10 kg 
um RM. 3.20. 


Paket Nr. 1: 9 % Mehl. . RM. 11.02 
Paket Nr. 14: 2 % Salami koscher 

2 7 Palmin koscher 

3% Reis 

2 F Mehl RM. 22.40 
Paket Nr. 17: 4 J Dauerwurst 

11/2 & Kakao 

200 g Tee 

1 F Schokolade 

1 F Schweizer Käse 

1 N Reis RM. 44.20 
Paket Nr. 23: 2 % Backobst koscher 

2 7 Palmin koscher 

3 Zucker 

2 % Mehl RM. 17.31 
Paket Nr. 33: 4 7% Schinken 

2 ® Speck fett 

3 FV Dauerwurst RM. 37.74 


Kommuniſtiſcher deutſcher Arbeiter, ſoweit Du zu den 
Suchenden zählſt, der „Stürmer“ ſtellt an Dich einige 
Fragen. Warum laſſen ſich Privatperſonen in Rußland 
Lebensmittelpakete aus Deutſchland ſchicken? Warum muten 
ſie ihren Verwandten in Deutſchland zu, für dieſe Pakete 
einen ſolch wahnſinnig hohen Betrag hinzulegen? Doch 
nur, weil ſie der Hunger peinigt. Wo ſind die hohen 
Löhne, die vollen Fleiſchtöpfe, das Herreuleben? Was 
Dir die Rotationsjuden der „Roten Fahne“ von Rußland 
erzählen, find fauſtdicke Lügen. Rußland iſt kein Pa— 
radies, ſondern die Hölle. 

Du prahlſt mit Deiner ruſſiſchen Gottloſenpropnganda, 
die die Religion als „Opium für das Volk“ bezeichnet, 
die das ruſſiſche Volk frei gemacht hat von Pfaffen und 
Verdummung. Du freuſt Dich, wenn die Erlöſerkirche in die 
Luft fliegt, wenn die Religion mit Stumpf und Stiel 
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Elias Pohorylles der Talmudjude 


Kam aus Polen — plündert die Deutichen aus — geht wieder nach Polen 


Verlumpt und verlauſt, mit durchgelaufenen Sohlen, 
mit einem Kaftan, ohne Hemd auf dem ungewaſchenen 
Körper und einen Sack auf dem krummen Buckel, kam 
der Jude Elias Pohorylles aus Polen nach Deutſch— 
land hereingewatſchelt. Die Ringellocken rechts und links 
an den Backen wackelten und die dunklen Wüſtenaugen in 
ſeinem Galgenvogelgeſicht blickten lauernd umher. In 
Hindenburg (in Schleſien) machte er Halt. „Hier 
iſt gut ſein, hier laßt uns eine Hütte bauen“, ſagte er 
zu ſeiner Rebekka, der Auguſte Pohorylles. Sie ließen 
ſich nieder. Die Rebekka machte eine Hebamme und der 
Elias machte einen Laden auf. Die Nichtjuden in Hin- 
denburg, zum Teil Marxiſten, deren Gehirn von 
Juden und Bonzen vernebelt iſt, zum Teil „liberale“ 
Spießbürger, feig und gehirnverkalkt, kauften bei dem 
Juden ein. Er machte ein gutes Geſchäft. Da ſeine 
Auguſte Hebamme war, ſo handelte er in der Hauptſache 
mit Kinderwagen. Er vertrieb ſie auf Abzahlung. Be— 
lieferte die Stadt und das Land. Wer einen Kinderwagen 
brauchte, der ging zum Elias. So ſchien es, daß der Jude 
reich werden wollte. Seine Tochterleben, ein echtes Ju— 
denſchickſel, ſollte heiraten. Wenn jüdiſche Töchter unter— 
kommen wollen, müſſen ſie Mitgift mitbekommen. Der 
Jude Elias Pohorylles ließ ſich nicht lumpen. Mit 
dem Gelde der „Gojims“, das er auf die Seite gelegt 
hatte, ſtattete er ſein Tochterleben aus. Sie bekam 
30000 Mark mit. Er hatte aber noch eine zweite 
Tochter. Die brauchte auch 30000 Mark. Alſo vertrieb 
er weiter in ſchwunghafter Weiſe Kinderwagen. Und 
legte das Geld auf einen Haufen und zahlte es den 
„Gojim“ nicht zurück. Damit er ſeinen Umſatz erhöhe, 
gab er die Wagen gegen Abzahlung ab. Immer nobler 
tat es der Jude Elias Pohorylles. Er fuhr ins Bad 
und nahm ſeine Tochter mit. Aber ſeine Gläubiger 
zahlte er nicht. Er brauchte das auch nicht. Denn im 


Talmud, dem Geſetzbuch, das er aus der Polackei nach 
Deutſchland brachte, ſteht geſchrieben: 

„Es iſt dem Juden geſtattet, den Nichtjuden ums Geld 
zu bringen. Zum Beiſpiel, ihn nicht aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, wenn er ſich in der Rechnung zu ſeinem Ungunſten 
irrt, oder ihm nicht bezahlen, was man ihm ſchuldig iſt.“ 
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Dem Juden Elias Pohorylles gefiel dieſes Talmud— 
geſetz ausgezeichnet. Es paßte zu ſeinen ſpitzbübiſchen 
Eigenſchaften und jo handelte er, wie der Talmud befahl. 
Er zahlte niemandem was er ſchuldig war, ſondern er 
ſagte ſeinen Bankerott an. Er machte Pleite. Aber er 
verſchleppte dabei Waren und Vermögen. Er ſchmuggelte 
rieſige Mengen ins Ausland nach Polen, allwo ihm ſeine 
Raſſegenoſſen in echter Talmudtreue bei ſeinen Lumpereien 
halfen. Endlich, nachdem er ſeinen Rebbach beiſammen 
und den allergrößten Teil ſeines Warenlagers verſcho— 
ben hatte, verſchwand er ſelbſt. Die Polizei erwiſchte 
nur noch ſeine „Prokuriſtin“, die frühere Hebamme, Die 
Ehegeſponſin Auguſte Pohorylles. Sie wurde verhaftet 
und eingeſperrt. Der Jude ließ ſeine Rebekka im Stich, 
er ließ ſich mit ſeiner Tochter nicht mehr blicken. Die 
Jüdin ſtellte ſich bei der Gerichtsverhandlung ſchwach 
und vernehmungsunfähig. Leider aber reichten zu einem 
Nierenleiden ihre Verbindungen nicht aus. Sie wurde 
nicht „haftunfähig“ erklärt. Das Gericht ging mit ihr 
recht glimpflich um. Die Judenpreſſe ſetzte ſich für ſie 
ein. Das Urteil lautete wegen Beihilfe zu verbre— 
cheriſchem Konkurs auf neun Monate Ge⸗ 
fängnis. Sechs Monate Unterſuchungshaft wurden an 
gerechnet. Bei Stellung einer Sicherheitsleiſtung von 
5000 Mark ſoll ſie auf freien Fuß geſetzt werden. 


Das iſt die Sühne für den Raubzug des Elias Po— 
horylles, durch den die geſamte Hindenburger Bevölke- 
rung in große Erregung und Empörung gebracht wurde. 
In Empörung deshalb, weil die derzeitigen Machthaber 
des Syſtems dem fremdraſſigen Spitzbubenpack ohne wei— 
teres die Einwanderung nach Deutſchland geſtatten. Weil 
ſie es ohne weiteres jegliches Gewerbe ausüben und 
die Taſchen der Nichtjuden ausplündern läßt. Dann 
aber, wenn die Lumperei von allen Dächern gepfiffen 
wird, dann endlich greift die Staatsanwaltſchaft zu. Aber 
der Vogel iſt daun ſchon ausgeflogen. Der Jude Elias, 
der mit Kaftan, Lumpen und Läuſen nach dem gelobten 
Deutſchlaud kam, hat es ſchon wieder mit einem Raub 
von fünfzigtauſend Mark verlaffen. Und die Ju— 
ſtiz ſieht ihm daun verblüfft und bedeppert nach. 


dürfen. 
nach ſeinen rituellen Vorſchriften. Damit iſt bewieſen, 
daß die Gottloſenpropaganda ſich bis heute an die Syna— 
goge und an den Rabbiner nicht herangewagt hat. Wa⸗ 
rum wohl? Weil die ſowjetruſſiſchen Machthaber faſt 
ausnahmslos Juden ſind. 

Kommuniſtiſcher deutſcher Arbeiter, Du haſt bis heute 
vielleicht ernſthaft geglaubt, der Bolſchewismus ſei der 
Todfeind der Kapitaliſten. Nun mußt Du aber erleben, 
daß Dein antikapitaliſtiſcher Sehnſuchtsſtaat mit jüdiſchen 
Großwarenhäuſern zuſammenarbeitet. Die Juden Tietz 
und Wertheimer ſind Beſitzer großkapitaliſtiſcher Rieſen— 
unternehmen. Das in ihren Konzernen inveſtierte Ka— 
pital geht in die Hunderte von Millionen. Und Dein 
Sowjetrußland ſorgt dafür, daß ihr praller Geldſack ſich 
noch mehr füllt. Was die Warenhausjuden Tietz und 
Wertheimer an ſo einem Paket, das für einen armen, 
hungernden Teufel in Rußland beſtimmt iſt und deſſen 
Inhalt der Abſender nicht mal zu Geſicht bekommt, ver 
dienen, kaunſt Du Dir leicht ausrechnen. Die Juden 
Tietz und Wertheimer machen ſich aus der Not hungernder 
Menſchen ihren Rebbach. Das kommuniſtiſche Sowjet— 
rußland fördert dieſe Ausbeutung ſchaffender Menſchen. 
Dein Sowjetrußland müßte doch eigentlich die Juden 
Tietz und Wertheimer unbändig haſſen, ihnen die Peſt 
und den Teufel wünſchen, ſie am liebſten am Galgen 
hängen ſehen. Sie ſind ja ausgemachte Großkapitaliſten, 
und die haßt ein ſtrammer Kommuniſt doch mit dem 
tiefſten Haſſe ſeiner Gottloſenſeele. So müßte es fein. Es 
iſt aber nicht jo. Die Sowjetmachthaber, die Kapitaliſten— 
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freſſer und die hundertfachen Millionäre Tietz-Wertheimer 
ſind dicke Freunde. Sie haben dasſelbe Blut in den 
Adern, ſind Angehörige derſelben Raſſe, ſind Juden. 
„Die Raſſenfrage iſt der Schlüſſel zur Weltgeſchichte“, 
ſagte der jüdiſche engliſche Miniſterpräſident Disrueli. 
Sie iſt auch der Schlüſſel zum Geheimnis des ruſſiſchen 
Sowjetparadieſes. Die Führer des Bolſchewismus waren 
und ſind faſt ausnahmslos Juden. So nennt ſich heute 
der Jude Roſenfeld — Kanienew, Krachmann — Lagesky, 
Silberſtein — Bogdanoff, Cohen — Woladarsky, Lewin 
Piutnitzky, Fonſtein — Zweditſch, Finkelſtein — Lit⸗ 
winow, Roſenbaum — Maklakowsky, Löwenſtein — Lo⸗ 
pinsiy, Nathanſohn — Wobrow, Bronſtein — Trotzky, 
Sobelſohn — Radek uſw. Im Rate der Volksbeauftragten 
ſind von 22 Mitgliedern 17 Juden, im Kriegsminiſterium 
ſitzen 33 Juden unter 43 Mitgliedern, im Kommiſſariat 
des Auswärtigen 13 unter 16, Finanzen 30 unter 34, 
Juſtiz 20 unter 21, Kultus 41 unter 52, Verſorgung 6 
unter 6, Arbeitsminiſterium 7 unter 8, bei der amtlichen 
Preſſe 41 unter 41. 

eber Sowjetrußland ſchwingt Juda ſeine Geißel. 
Die jüdiſchen Machthaber Rußlands laſſen deswegen ihre 
Raſſegenoſſen in Deutſchland Geſchäfte machen, auch wenn 
Tietz und Wertheimer nach Kapitalismus ſtinken. 

Der Bolſchewismus iſt eine Erfindung jüdiſcher 
Verbrechergehirne. Er wird nie die Befreiung der Ent— 
rechteten und Unterdrückten bringen. Sein Ziel iſt die 
Errichtung der jüdiſchen Weltherrſchaft. Freiheit und 
Erlöſung ſind an die Fahnen jener Bewegung geheftet, 
die ſich als vordringlichſte Aufgabe geſtellt hat, den Welt— 
verbrecher Juda kalt zu ſtellen. Es iſt dies die national— 
ſozialiſtiſche Bewegung Adolf Hitlers. 


Reichstags- 
abyeordneter 


Sprenger sc 


am Freitag, 5. Februar 1932 im Kolosseum abends 8 Uhr über 


Arbeiter und Beamte im 
Deutschland der Zukunit 


Volksgenossen aller Stände und Parteien! Männer und Frauen 
Nürnbergs, kommt in unsere Massen versammlung! 


Musik: SH Kapelle Nürnberg. — Eintritt 50 Pig., Erwerbslose gegen Ausweis 20 Pig. 
Reservierte Plätze (numerierte Stuhlreihen) zu RM. 1.— sind bei Buchdruckerei Monninger, Maxplatz 44, Großdeutsche Buchhandlung, 


Burgstr. 17, Jakob Reinhardt, Tetzelgasse 24, 


Josef Heinrichs, Allersberger Straße 53 und in der Geschäftsstelle, Hirschelgasse 28, 


und an der Abendkasse zu haben. 


Wer sich eine Karte für einen numerierten Platz verschafft, hat auch dann noch Zutritt, wenn der 
Saal bereits polizeilich gesperrt ist. 
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Der Hude in Kultur und Kunft 


„Vas deutſch und echt, wüßt' keiner mehr 
lebts nicht in deutſcher Meiſter Ehr“ 
Meiſterſinger, 3. Att 


Der Streit und Kampf um deutſches Weſen hat erſt 
in dem Augenblick wieder ſtärkere Formen angenommen, 


da man ſich in unſeren Tagen auf deutſche Eigenart be— 
ſinnt. Vor allem iſt es die völkiſche Bewegung, welche 
eine Befreiung Deutſchlands von fremder Willkür, auch 
in der Kultur auf ihr Banner geſchrieben hat. Noch 
viel zu wenig iſt gerade dieſe Seite der jüdiſchen Herr— 
ſchaft beachtet worden und doch iſt ſie nur ein Teil jenes 
alles umfaſſenden Zerſetzungswillen, der auf ſo manchem 
Gebiete bereits Früchte getragen hat. Heute, wo die 
nationalſozialiſtiſche Welle überall brandet, wo Tauſende 
und Abertauſende täglich die Befreiung aus den Sfla- 
venketten der jüdiſchen Machthaber herbeiſehnen, heute 
beginnt ſo mancher zu ahnen, wie ſehr es der Jude 
rechtzeitig verſtanden hat, überall ſeine Schlingen und 
Fallſtricke zu legen. Das edle Wild, der gutmütige 
Deutſche, war bald darin gefangen. 

Die folgenden Ausführungen wollen zeigen, wie der 
Jude auf allen Gebieten des kulturellen Lebens ſich Ein- 
fluß zu verſchaffen wußte, derart, daß er in der Kunſt, 
der Muſik und der Literatur tonangebend werden konnte. 
Kürzlich las ich ganz treffende Ausführungen eines 
deutſchen Oberregiſſeurs, überſchrieben: „Das jüdiſche 
Geſicht des deutſchen Theaters“. Sie ſtanden 
im „Völkiſchen Beobachter“ und verdienen überall be— 
achtet zu werden. 

Die jüdiſche Vernichtungsſaat ging vor allem auf nach 
der Revolte vom Jahre 1918. Nachdem das politiſche 
Ziel erreicht war, mußte ſyſtematiſch das private Leben 
des Deutſchen unterminiert werden. Noch ſpukte in vielen 
Köpfen die hehre Erinnerung an Deutſchlands beſſere 
Tage. Sie galt es zu zerſtören. Ein Weg war bald ge— 
funden. Der Jude benützte dazu die Kunſt. Hier war es 
der Film, der reichlich Betätigung gab. Das Kino als 
die Unterhaltungsſtätte der breiten Maſſe war am be 
quemſten in der Lage, durch ſeine Sinnenfälligkeit all 
das dem Beſucher einzuimpfen, was er nach dem Plan 
des Juden brauchte. Da entſtanden und entſtehen noch 
heute die vielen Militärfilme. Sie dienen nicht etwa, wie 
man zunächſt glauben könnte, dazu, den Ruhm der alten 
Armee hochzuhalten. Derartige Laufſtreifen entſtammen 
keiner jüdiſchen Produktion. Das Hauptziel all 
jener Erzeugniſſe läuft darauf hinaus, 
den letzten Reſt von Anſehen, die letzte Ach— 
lung vor dem deutſchen Militär zu ſerſticken. 
Darum läßt man in ſolchen Filmen meiſt im Rahmen 
eines harmloſen Geſchehens lächerliche Figuren auftreten, 
ſie tragen Offiziersuniform und werden nach allen Rich— 
tungen unmöglich gemacht. Nicht umſonſt müſſen auch 
ſtets die Fürſtenhäuſer herhalten. Und ſind es nur ir— 
gendwie erfundene Duodezfürſten, ſie genügen, um der 
urteilsloſen Maſſe den monarchiſchen Gedanken zu einem 
Poſſenſpiel zu machen. Der deutſche Michel aber trägt 
ſeine ſauer verdienten Groſchen zur Kaſſe und merkt 
nicht, wie ſehr er ſelbſt dabei verlacht und verulkt wird. 

Ganz ähnlich liegt die Situation beim Theater. Hier 
kamen zunächſt die „Dichter“ Ernſt Toller, Karl Hölz u. a. 
m. zu Worte. Was ſie boten, war entſprechendes Mach— 
werk. Der Geſchmack des Publikums ſollte in andere 
Bahnen gelenkt werden. Man wollte das geſunde Empfin— 
den des Deutſchen zerſetzen, ihm auch hier jede Herrſchaft 
nehmen. Die Oper huldigte dem Neger. „Jonny“ ſpielte 
allerorts auf und die Verbrechermoral der Dreigroſchen— 
oper ſollte allgemeingültig werden. In der Operette 
wurde das Triviale, das Schmutzige und Gemeine herr— 
ſchend. Die Geilheit jüdiſcher Dreckbuben war allerorts 
zu Hauſe. Von der Operette zur Revue war der nächſte 
Schritt. Sie kam nicht zufällig gerade in der Zeit von 
Deutſchlands tiefſter Erniedrigung zur höchſten Blüte. Der 
mehr als deutliche Inhalt der einzelnen Bilder, die 
Schauſtellung nackter Leiber und Weiber, alles hatte wohl— 
berechneten Zweck. Das lag nicht nur im Zug der Zeit, 
das war Abſicht. Dieſe Revuen waren jüdiſche Unter— 
nehmungen ſowohl berechnet für die privaten Bedürfniſſe 
der jüdiſchen Direktoren, denen die nichtjüdiſchen Mädels 
willkommen waren, als auch geeignete Objekte zur Zer— 
ſtörung der deutſchen Sitte. Im Zuſammenhang damit 
wurde der Nackttanz propagiert. Er galt nicht der 
Schönheit des weiblichen Körpers. Er war eine perverſe 
Angelegenheit jüdiſcher Triebe. Mit dieſen Zielen Hand 
in Hand geht das Aufblühen der Nachtlokale, der Winter- 
gärten, der Bars und Kabaretts. 

Die Literatur ging ähnliche Wege. Der jüdiſche Geld— 
ſack warf eine ganze Reihe von Romanen und Werken 
auf den Büchermarkt, die in normalen Zeiten niemals 
hätten gedruckt werden dürfen. Auch hier das gleiche 
Streben, die gute deutſche Literatur zu verdrängen und 
mit niederen Machwerken den deutſchen Geiſt zu verſeuchen 
und zu zerſetzen. Der Deutſche aber kaufte dank einer 
großzügigen Reklame auch die jüdiſchen Bücher, verſchlang 
in den Magazinen die widerwärtigen Gedankengänge 
lüdiſcher Gehirne und der Jude lachte ſich ins Fäuſtchen. 
Das Geſchäft blühte und trug viel ein. Schundromane 
niedrigſter Herkunft ſtanden offen in den Auslagen vieler 
Geſchäfte. 


Schuhjude Israelski & Robinſon 


Wohl nirgends kommt der Gegenſatz zwiſchen dem 
deutſchblütigen Kaufmann und ſeinem jüdiſchen Konkur— 
renten beſſer zum Ausdruck als in der Art, wie beide für 
ihr Geſchäft Reklame machen. Die Werbung des Deutſchen 
iſt ſchlicht und voll beſcheidener Vornehmheit. Der Jude 
hingegen ſieht in der Propaganda die Hauptſache. Die 
jüdiſchen Warenhäuſer geben für Reklame unheimliche 
Summen aus. Die jüdiſche Warenhaus- und Ramſch— 
ladenpropaganda iſt frech, geiſt- und ſeelenlos, gemein. 
Sie ſpiegelt die ganze Minderwertigkeit der jüdiſchen 
Raſſe wieder. 

Den Gipfel der Geſchmackloſigkeit auf dem Gebiete der 
Werbung leiſtete ſich kürzlich die Judenfirma Israelski 
& Robinſon A.⸗G., Schuhwaren en gros und Export, 
Berlin, Roſenſtraße 9— 13. Sie brachte eine Sſeitige 
Werbezeitung in die Oeffentlichkeit im Format einer 
großen Tageszeitung. Die erſte Seite füllt ein Bild 
Dr. Brünings aus, wie er am Mikrophon ſtehend eine 
ſeiner vielen Reden an das deutſche Volk ablieſt. Der 
Text zu dem Bilde lautet: Reichskanzler Dr. Brüning 
in ſeiner Rundfunkrede am 8. Dezember 1931: „Alle 
müſſen zur Senkung der Preiſe und der Lebenshaltung 
Opfer bringen!“ 

Die Schuhjuden Israelski & Robinſon haben für das 
deutſche Volk bereits ſchwere Opfer gebracht. Denn ſie 
brüſten im Texte weiter: „Wir haben mit unſerer großen 
Preisſenkungsaktion das Gebot der Stunde erfüllt.“ Auf 
jedem Blatt der jüdiſchen Werbezeitung prangt im Eck 
der Kopf des derzeitigen deutſchen Reichskanzlers. Unter 
ſeinem Konterfei reihen ſich die Abbildungen von Schuhen, 
Hausſchlappen und Kamelhaarpantoffeln. Der „Stürmer“ 
iſt kein Freund Dr. Brünings. Trotzdem bemitleidet er 
den derzeitigen Reichskanzler, daß ſein Bild in ſolch einer 
Umrahmung gebracht wird. Wollen die Schuhjuden Isra— 
elski K Robinſon den Kanzler des deutſchen Reiches be— 
witzeln? Bei der dicken Freundſchaft, die zwiſchen dem 
Zentrum und den Juden herrſcht, iſt dies kaum anzu— 
nehmen. Oder wollen die Berliner Schuhjuden mit ihrer 
eigenartigen Reklame die Popularität Dr. Brünings er- 
höhen? 

Ueber die Reklamefrechheit der Juden Israelski & Ro— 
binſon hat ſich der Schuhgeſchäftsinhaber Friedrich R. 
auf der oſtfrieſiſchen Inſel Sylt empört. Er ſchrieb den 


Berliner Juden, daß es in der heutigen Zeit wohl nicht 
angebracht wäre, Bilder wie die des Herrn Dr. Brüning 
auf Preisliſten zu veröffentlichen. Die Antwort der Schuh⸗ 
juden ftroßt von Unverſchämtheiten und Unflätigkeiten. 
Sie lautet: 


Israelski & Robinson A.-G. 
Engros Schuhwaren Export 
Berlin, C2, den 9. 1. 1932. 
Rosenstraße 9—13 
Firma F. R., Weſterland / Sylt 
Wir danken Ihnen für Ihre geſchätzte Beſtellung vom 
8. 1., die wir heute wunſchgemäß effektuiert haben. Was Ihre 
am Ende der Karte befindliche Bemerkung anbelangt, fo find 
wir ſelbſtverſtändlich gern bereit vor Herausgabe unſeres nächſten 
Kataloges Ihren künſtleriſch fachmänniſchen Rat zur Illuſtration 
einzuholen. Würden Sie beiſpielsweiſe für eine nordiſche Waſſer⸗ 
nixe oder mehr vielleicht für Ihr Konterfei bei irgend einer 
beſonders ſinnvollen Tätigkeit plädieren? (Der Jude iſt, wie 
man ſieht, um einen Erſatz für das Brüningbild nicht verlegen.) 
Ihren diesbezüglichen geſchätzten Nachrichten ſehen wir mit 
Intereſſe entgegen und zeichnen hochachtungsvoll 
Israelski & Robinſon A.⸗G. 


So behandelt der Jude heute deutſche Kaufleute, die 
zu ſeinen Kunden zählen. Wie ſicher und mächtig muß 
ſich der Jude fühlen, daß er es wagt, eine ſolche hunds⸗ 
föttiſche Sprache zu führen. 

Der deutſche Geſchäftsmann auf der Nordſeeinſel fand 
auf dieſen frechen Ton die paſſende Antwort. Sie lautet: 


Fa. Israelski & Robinſon A.-G. 


Berlin C. 2. 
Betrifft: Ihr Schreiben v. 9. d. Mts. 9/N. 


Mir liegt gar nichts daran Ihre Firma mit künſtleriſchem 
Rat zu unterſtützen, aber in der heutigen Zeit Preisliſten mit 
Bildern auszuſtatten, welche bei jedem Deutſchen nur Aerger 
erwecken, das hätte ich an Ihrer Stelle nicht gemacht. 

Unter den deutſchen Schuhhändlern gibt es eine große 
Anzahl, welche die Politik des Herrn Dr. Brüning nicht 
billigen und froh wären, wenn Adolf Hitler die Regierung 
übernehmen würde. Hochachtungsvoll! 

* 

Der Tag iſt nicht mehr ferne. Deutſche Kaufleute, 
die der Jude heute noch in ſeinen Klauen hat, können 
dann wieder frei aufatmen. Die Schuhjuden Isrnelski 
K Robinſon werden es dann nicht mehr wagen, an Deut- 
ſche höhniſche Briefe zu ſchreiben. 


— 


Hitlerhaus 


| 


in Franken 


Kräftige deutsche Hände fügen Stein auf Stein 


— III ee ee 


Da konnte natürlich auch die Kunſt nicht zarückſtehen. 
Ueberall in den Städten wurde es lebendig. Kunſtaus— 
ſtellungen reihten ſich an Kunſtausſtellungen und der 
deutſche Michel kannte ſich unter lauter Schlagworten 
wie Expreſſionismus, Kubismus, Dadais- 
mus gar nicht mehr aus. Er ſtand vor den neuen Bil— 
dern und betrachtete die „neue Kunſt“. Mancher ſchüttelte 
bedenklich den Kopf und machte ſich ſeinen Reim auf dieſe 
Kunſtübung. Die Leiter der Kunſtausſtellungen und ver— 
antwortlichen Stellen leiſteten bereitwillig der jüdiſchen 
Tendenz Vorſchub und öffneten mit tiefem Katzbuckeln ihre 
Räume den neuen Bildern. Selbſt deutſche Künſtler 
ſtellten ſich um. Sie wollten doch auch „modern“ ſein 
und ſo wurde eifrig darauf los gekleckſt. Ein genaueres 
Zuſehen erwies auch hier den jüdiſchen Zerſetzungswillen. 
Zahlreich erſchienen nunmehr in den Ausſtellungen die 
ſchamloſeſten Bilder. Der Akt war nicht mehr wie frühe— 
ren Meiſtern ein Studium des ſchöngebildeten menſchlichen 
Körpers, ein ehrfürchtiges Staunen über die göttliche 
Schöpfung. Die Aktzeichnung wurde zur Kupplerin geiler 
Sinnengier, der man den Dilettantismus ihres Schöpfers 
nur zu oft und zu deutlich anmerkte. 

All dieſe Kunſt hätte aber kaum ſo ſtark überhand 
nehmen können, wenn ſie nicht in der Preſſe eine willige 
Wegbereiterin gefunden hätte. Es iſt eine bekannte Tat- 


| ſache, daß der größte Teil der deutſchen Zeitungen ſich 
in jüdiſchen Händen und jüdiſcher Abhängigkeit 
befindet. Ein Judenblatt wird niemals jüdiſche Produkte 
herabſetzen. So ſtellte ſich auch die Kritik gerne dem 
Sadismus und der Perverſität des Juden zur Verfügung. 
Die wenigen Stimmen echter Beurteilung verpufften wir⸗ 
kungslos. Es iſt ja noch heute ſo, daß an den großen 
Zeitungen Juden die maßgebenden Reſſorts inne haben 
und damit ihrer Raſſe die beſten Dienſte erweiſen. Und 
die wenigen Zeitungen, die den Kampf gegen die Jude— 
reien aufzunehmen verſuchten, mußten bald am Inſeraten— 
teil ſpüren, daß das Geld des Juden zu ſtark wirkſam 
iſt, als daß man ſich darüber hätte wegſetzen können. Erſt 
die unmittelbare Gegenwart, die ja eine Reihe national— 
ſozialiſtiſcher Zeitungen hat erſcheinen laſſen, gibt die 
Möglichkeit, dem Juden die Maske vom Geſicht zu reißen 
und ihn dem Deutſchen in ſeiner wahren Geſtalt zu zeigen. 
So mögen auch dieſe Zeilen dazu beitragen, manchen 
nachdenkend zu machen, ihn zu lehren, daß man bei allem, 
was man ſieht und hört, die Augen aufzumachen hat. 
Das Judentum hat ſich bis heute ſo breit machen können, 
daß man beinahe alles als mit jüdiſchem Gift infiziert be⸗ 
trachten muß. Wer darum am ſicherſten gehen will, der 
prüfe die Kunſt danach, ob fie deutſch oder jüdiſch iſt. 
Dann wird er ihren wahren Wert bald erkennen. 


Die Internationale des Verbrechens 
Entdeckte jüdiſche Rauſchgift Schmuggler Bande 


Das jüdiſche Volk hatte ſich von ſeinem Gotte Jahwe 
ſagen laſſen, daß es „auserwählt“ ſei, Herr der Welt 
zu ſein. Da kann es nicht wundernehmen, wenn Rab 
biner der vergangenen Jahrhunderte dieſer „Auserwählt— 
heit“ auch auf dem Gebiete des Geldverdienens ihre 
eigene Auslegung gaben. Da kann es nicht überraſchen, 
wenn man im Geſetzbuch der jüdiſchen Raſſe Dis- 
kuſſionen begegnet, in denen den Juden geſagt wird, daß 
der Beſitz der Nichtjuden herrenloſes, für die 
Juden beſtimmtes Gut ſei. Da darf es auch nicht über 
raſchen, wenn im Talmud Schulchan aruch (ſo 
heißt das jüdiſche Geheimgeſetzbuch) geſchrieben ſteht, daß 
auch das Mittel des Verbrechens angewendet werden 
dürfe, um des nichtjüdiſchen Beſitzes habhaft zu werden: 
Betrug, Wucher, Hehlerei uſw. Daß die Juden 
ſich in ſolchem Sinne ſchon immer betätigten, das be— 
ſtätigen die Führer aller nichtjüdiſchen Völker herein bis 
in die Gegenwart und das wird beſtätigt auch durch 
das Geſchehen in der Gegenwart, in welcher die Barmate, 
und Kutisker, die Sklareks und Katzenellenbogen ihre 
Triumphe feiern. 

Wohl die niederträchtigſte Art des jüdiſchen Geld 
verdienens iſt Ausnutzung der Armut oder der Leiden— 
ſchaften einzelner oder einer Vielheit von Nichtjuden. 
Dabei bewährt es ſich, daß die Juden in allen nicht— 
jüdiſchen Völkern aufgeteilt leben und ſich gegenſeitig 
in die Hände „arbeiten“ können. Wie auf politiſchem 
Gebiete die Internationale des Marxismus ent 
ſtehen konnte, konnte ſich fo auch die Juternation ale 
des Mädchenhandels und des Schmugglertumes bilden. 
Wenn der jüdiſche Staatsmann Israeli (Lord Beacons— 
field) einmal ſchreiben konnte, daß die Raſſenfrage 
der Schlüſſel zur Weltgeſchichte ſei, dann kann man auf 
Grund der Sachlage auch behaupten, daß man die ver— 
ſchiedenen „Internationalen“ ebenfalls nur mit 
dem Wiſſen von dem Wirken der jüdiſchen Raſſe 
aufzuhellen vermag. Würde den Nichtjuden dieſer Schlüſ⸗ 
ſel nicht abhanden gekommen ſein, dann würde die Un— 
ſchädlichmachung der verſchiedenen zur Weltſeuche gewor— 
denen Internationalen längſt zum Erfolge ge— 
führt haben. 

Die vor kurzem erfolgte Feſtnahme der in Deutſchland 
arbeitenden Rauſchgift⸗Schmuggler⸗Bande beweiſt auf's 
Neue die jüdiſche Internationalität dieſes für 
die Volksgeſundheit ſo verderblichen Erwerbszweiges. 

Einer der Verhafteten heißt Mohſes und ſtammt aus 
Afghaniſtan. Er wurde in der Wohnung der Jüdin 
Wolfheim in Wilmersdorf, Düſſeldorferſtraße 10 entdeckt. 
Sein blutgleicher Komplize wurde auf dem Bahnhof in 
der Friedrichſtraße verhaftet. Er nennt ſich Delgacio 
aus Amerika. Dieſe Hauptgauner ſtehen in Verbin— 
dung mit dem Juden Paul Michelere aus Frank⸗ 
reich und dem Raſſegenoſſen Joſef Raskin aus Ruß⸗ 
land. Während Mohſes und Delgacio für den Schmug— 
gel des Rauſchgiftes ſorgten, beſorgten die beiden anderen 
die fabrikmäßige Herſtellung in der in ſolchen Ange— 
legenheiten auch heute noch ſehr nachſichtigen Türkei. Als 
Mohſes die Verhaftung feines Komplizen Delgacio er- 
fahren hatte, telegraphierte er an eine jüdiſche Deckadreſſe 
in Konſtantinopel: 

Atsok Istambul 

Atsnoray 2 W Bidogadugs Qul a yolt Rhein 

xsgbixk mall zatusa 

Die Berliner Polizei bemüht ſich vergeblich, den 
Schlüſſel zur Entzifferung dieſer Geheimſchrift zu finden. 
Hamburg und Antwerpen find die Hauptanſchla 
gepläge für die Verfrachtung des Schmugglergiftes. Die 
Zollfreilager, über die dort jüdiſche Firmen verfügen, 
erleichtern die Gaunertätigkeit. Dort kann die Ware unter 
falſcher Bezeichnung wochen- und monatelang la 
gern, um bei paſſender Gelegenheit nach überſeeiſchen 
Ländern verfrachtet zu werden. Die Entdeckung ſolchen 
Frachtgutes hat zur Verhaftung der Hamburger „Kauf— 
leute“ Frank und Beyer geführt. Dieſe ſind Angeſtellte 
der Firma Glimmann. 27 Kiſten und 2 Pakete mit 
250 Kilogramm Morphium wurden bei ihnen be— 
ſchlagnahmt. 28 Kiſten waren bereits nach Antwerpen 
verſandt worden. Ein Berliner Judeublatt, das ſich be— 
greiflicherweiſe hütet, von einer jüdiſſchen Verbrecher 
bande zu ſprechen, verriet, welch guter Rebbach durch 
Rauſchgiftſchmuggel gemacht werden kann. Das Blatt 
ſchreibt: 

„Ein Kilogramm Morphin koſtet im legalen Groß⸗ 
handel 120 bis 150 Dollar, d. h. 504 bis 620 Mark. 
Der Süchtige braucht aber für eine Injektion, für eine 
Opiumpfeife oder für eine Priſe Kokain das Quantum 
von ungefähr 20 Milligramm. Da eine Priſe durch⸗ 
ſchnittlich mit 50 Cent berechnet wird, erzielt der Klein⸗ 
händler bei einem Kilogramm annähernd 20 000 Dol⸗ 
lar. Der Schmuggler en gros ſetzt ein Kilogramm 
Rauſchgift in den Vereinigten Staaten für 2— 3000 Dol⸗ 
lar ab. Die beſchlagnahmte Sendung von 250 Nilo- 


gramm repräſentierte daher für die Schmuggler einen 
Wert von zweieinhalb Millionen Mark. Nach 


dieſer Berechnung iſt es denn auch begreiflich, daß die 
Schmuggler gegebenen Falles ihre Freiheit, aber auch 
ihr Leben aufs Spiel ſetzen, wenn es ſich darum handelt, 
die „Ware“ ins Beſtimmungsland zu bringen. In den 
U. S. A. werden jährlich 5000 Rauſchgiftſchmugg⸗ 
fer feſtgenommen und davon einige hundert bei den 
Feuergefechten mit der Polizei getötet.“ 

Wie beim Viehhandel der „Goi“ dem Juden Zu— 
treiber, und Schmuſerdienſte leiſtet, jo hat er ſich auch 
zum Schmuggeln Nichtjuden angeworben. Nichtjuden 
find es, die für niedrigſte Entlohnung bei jenen Feuer— 
gefechten tapfer ihr Leben auf's Spiel ſetzen. 

Daß auch die Internationale des Rauſchgift-Schmug— 
gels mit der Löſung der Judenfrage ihr Ende finden 
wird, iſt ſicher. Die Judenfrage aber wird einer Löſung 
zugeführt allein nur durch den Nation alfvzialis- 
mus. 


Die Vierpfennigſtücke 


In einer Wirtſchaft am Bahnhof hocken ſechs Jüdinnen 
beiſammen. Sie trinken Kaffee. Ihr Mauſchelorgan iſt in 
unaufhörlicher Tätigkeit. Der Ober muß herumlaufen und 
ihnen Waſſer bringen und wegen jedem Dreck den Gaug zum 
Schanktiſch machen. Die Jüdinnen unterhalten ſich über die 
Brün in g'ſche Notverordnung. Ihre Eulengeſichter glänzen 
vor Freude und Zufriedenheit. Stundenlang ſprechen ſie davon. 
Daß der Zentrumskanzler Brüning einen „groußen Sieg“ 
über die „Hakenkreizler“ errungen hat, das iſt ihre einhellige 
Meinung. Endlich zahlen ſie. Der Ober kommt. „Eine Taſſe 
Kaffee vierundvierzig Pfennige, mit“, ſagt 
er kurz und knapp. Schweren Herzens holen die von einer 
Wolke unheimlichen Menageriegeruches umgebenen Rebekkas aus 
ihren Geldbeuteln vier Zehn: und ein Fünfpfennigſtück heraus. 
Der einzige Pfennig, den fie unumgänglicherweiſe darüber zahlen 
müſſen, drückt fie ſchwer aufs Gemüt. Da kommt der einen ein 
Gedanke und ein breites Grinfen zieht ihren Mund von Ohr zu 
Ohr. „Wenn mer erſt amal haben die naien Bier 
pfennigſtücker“, ſagt fie behäbig, „dann brauchen mer 
noch zahlen vier Zehnpfennigſtücker und a Vier⸗ 
pfeunigſtück. Dann haben mer an Pfennig er⸗ 
ſpart.“ Beifällig fallen ſofort die anderen Jüdinnen ein. 
Sie ſind reſtlos glücklich. Dann erheben fie ſich und mit glän⸗ 
zenden Wüſtenaugen verlaſſen fie, auf ſchiefen Abſätzen dahin⸗ 
ee mit ſchiefen Mäulern und krummen Sechſernaſen, 
den Saal. 


Die Verjudung Aſchaffenburgs 


Wer durch die Mninſtudt Aſchaffenburg mit wachen 
Augen geht, der bekommt den Eindruck, daß es ſich hier 
um eine der verjudetſten Städte Deutſchlands handelt. 
Die großen Geſchäfte ſind im Beſitze der Fremdraſſigen. 
Die ſchönſten Häuſer ebenfalls. Auch die großen Kleider⸗ 
fabrifen, zwanzig an der Zahl, gehören den Juden. Auf 
Juden und auf Judengeſichter ſtößt man überall. Nach 
dem Adreßbuch der Stadt beſitzt Aſchaffenburg 3069 Hüu⸗ 
ſer. Die Nichtjuden beſitzen davon 2945, die Juden 125. 
Somit kommen auf zwölf Nichtjuden ein Haus und 
andererſeits eines auf fünf Juden. Den Hauptanteil an 
jüdiſchem Hausbeſitz hat der zugewanderte Jude Mathias 
Löwenthal mit 8 Häuſern. Dann folgt die von 
Goldbach zugezogene Sippe Solinger mit 10 Stück 
und die Sippen Vogel, Strauß und Sternhei⸗ 
mer mit je 5 Stück. Hier kommt noch hinzu, daß ein 
großer Teil der nichtjüdiſchen Häuſer mit jüdiſchen Hypo⸗ 
theken belaſtet iſt, daß ſie alſo praktiſch den Inden eben⸗ 
falls gehören. Dieſes unglaubliche Miß verhältnis ſpringt 
dann beſonders in die Augen, wenn man an die Tatſache 
denkt, daß die Juden ein Fremd volk ſind und nicht 
das geringſte Anrecht auf deutſchen Grund und Boden 
haben. Ein nationalſozialiſtiſches Deutſchland wird ein⸗ 
mal dieſem Unfug ein Ende machen. 

An Einwohnern ſoll Aſchaffenburg rund 37 000 haben. 
Darunter ſollen ſich 36350 Nichtjuden und 650 Juden 
befinden. Dies iſt zweifellos unrichtig. In Aſchaffenburg 
gibt es auch eine Anzahl getaufter Juden und eine 
große Anzahl Judenbaſtarde. Viele Familien gibt 
es in dieſer Stadt, in die der Jude ſeine Kuckuckseier 
hineingelegt hat. Viele nichtjüdiſche Mädchen und Frauen 
laufen in Aſchaffenburg herum, entraßt und entſeelt, das 
Gift des Juden im Leibe. 

Selbſt auf der Straße und in öffentlichen Lokalen ſieht 
man Juden mit nichtjüdiſchen Mädchen und Frauen an 
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der Seite. Da iſt beiſpielsweiſe der Jude Lothar Hirſch, 
an ſeiner Seite läuft die Nichtjüdin Elſa Hagenſtein. 
Der jüdiſche Zahndentiſt Flachſer, der vor kurzem 
beſtraft wurde, weil er vor einiger Zeit den Doktortitel 
zu unrecht führte, hat als Haushälterin die Nichtjüdin 
Düren. Dieſe bildet ſich ein, der Jude würde ſie ein— 
mal heiraten. Der Jude Worms, ein Muſterexemplar 
feiner Raſſe, iſt mit der Nichtjüdin Weidenauer ver⸗ 
heiratet. Hier iſt alſo eine Vereinigung der Raſſen her— 
geſtellt, die ſich von allen in der Welt am meiſten wider 
ſprechen. Werden Kinder erzeugt, ſo folgen ſie (nach dem 
„Sachſenſpiegel“) der „ärgeren Hand“, das heißt, es 
werden junge Juden daraus. Der Jude Dr. 
Sternheimer macht es wie der „keuſche Joſef“ im 
Aegypterland. Er behauptet, ihm würden „die nicht⸗ 
jüdiſchen Mädchen nachlaufen“. Diejenige, die ihm zur 
Zeit (nach ſeiner Meinung) „nachläuft“, iſt eine Nicht⸗ 
jüdin Adelmayer. Der Jude Gerhard Kann iſt 
zu ſehen mit der Nichtjüdin Lina Spatz und der Jude 
Rothſchild verlobte ſich, natürlich in allen Ehren, 
mit der Nichtjüdin L. Hofmann. 

Das iſt ein Teil der Liſte derjenigen, die in Aſchaf⸗ 
fenburg als ſchreiender Kontraſt herumlaufen. Das 
Scheußliche und Widerliche eines ſolchen Beiſammenſeins 
tritt uns dann erſt klar vor Augen, wenn man den 
Talmud der Juden aufſchlägt. Dort ſteht geſchrieben: 

„Der Jude allein iſt Menſch, der Nicht⸗ 
jude dagegen iſt dem Viehe gleich zu achten.“ 


In einem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland wird die 
Nichtjüdin, die fi mit Juden einläßt, aus der Volks⸗ 
gemeinſchaft geſtoßen werden. Sie wird zu den „Ver⸗ 
worfenen“, zu den „Parias“ zählen. Der Jude aber 
wird, wenn er es wagt, ſich einer Deutſchen zu nähern, 
ins Zuchthaus geſperrt oder er wird am Galgen enden. 


Brief aus Leer 


Lieber Stürmer! 


Hier in der Nordweſtecke unſeres lieben Vaterlandes lieſt 
man Deine Berichte über die Juden mit beſonderem Jntereſſe, 
woll auch deshalb, weil hier die Kinder Israel, in dem Land, 
wo Milch und Honig flieht, beſonders zahlreich vertreten ſind. 
Hauptſächlich treiben hier die Juden Viehhandel, das Züchten 
und Aufziehen des Viehes überlaſſen ſie natürlich den „Gojim“. 
Jetzt hat im Kreiſe Werner ein Jude oder vielmehr die Firme 
Gebrüder Gerſon in Bunde, eine ganze Anzahl Bauern, die es 
immer noch nicht laſſen konnten, mit den Juden Geſchäfte zu 
machen, ganz gehörig hereingelegt. Einer der Gebrüder ſtarb 
vor einiger Zeit und bald ſtellte ſich heraus, daß verſchiedene 
Landwirte und auch andere Einwohner ſogenannte Gefällig⸗ 
keitsakzepte unterſchrieben hatten, für die fie nun ein- 
ſtehen müſſen. Einer verliert dabei 9000 Mark. Ein anderer 
Landwirt im Kreiſe Leer hat für den Juden Bürgſchaft ge⸗ 
leiſtet für die Pacht einer Grünlandfläche. Einen Teil dieſer 
Weiden hatte der Landwirt von dem Juden in Afterpacht ge⸗ 
nommen um den Preis von 500 Mark. Die geſamte Verrech⸗ 
nung über 3000 Mark jährlich mit dem Eigentümer der Grün⸗ 


landfläche beſorgte ein Auktionator. Die 500 Mark, die der 
Bauer zu zahlen hatte, ſollte dieſer direkt abliefern. Lurz 


bevor nun der Fälligkeitstermin herankam, erſchien der Jude 
Gerſon bei ſeinem Unterpächter. Er verſtand es, die 500 Mk. 
ſelbſt zu erhalten, wobei er verſprach, den Vetrag dem Auktio⸗ 
nator zu bringen, da er ſowieſo zu dieſem hinwolle. Das 
Geld wanderte in die Taſche des Juden, der Auktionator ſah 
keinen Pfennig. Nicht genug damit, wurde dieſer Landwirt 
auch beſchwatzt, Wechſel für die ganze Pacht mit zu unterjchreiben 
und darüber hinaus Bürgſchaft für drei Jahre Pachtzeit zu 
leiſten. Von dieſer Pacht hat der inzwiſchen verſtorbene Jude 
nichts bezahlt, der Landwirt hat alſo außer ſeinen verlorenen 
500 Mark noch für 3 mal 3000 Mark Pacht als 
Bürge aufzukommen. Der noch lebende Bruder, als 
Mitinhaber des Geſchäftes, weiß natürlich „von nichts“! Er iſt 
ſo unſchuldig, wie ein neugeborenes Kind. 

Was jetzt dem Juden alles zugetraut wird, davon kann 
man ſich ein Bild machen, wenn man hört, daß im Kreiſe 
Werner die Bauern ſagen, der Jude fei gar nicht geſtorben. 
Was da beerdigt worden ſei, ſei ein Sarg voller Steine ges 
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Wie der Jude die frieſiſchen Bauern betrügt / Der Fall Rooſeboom / Artvergeſſene Nichtjüdinnen 


weſen. Der Jude Gerſon aber lebe in Holland einen guten 
Tag. Nach Ausſagen glaubwürdiger Perſonen ſoll dieſes aller⸗ 
dings nicht zutreffen. Gerſon ſoll wirklich tot ſein. Wäre er 
es nicht, ſo verdiente er, augenblicklich aufgehängt zu werden 
Von der Raſſenſchändung des Juden Iwan Rooſeboom 
haft Du ja ſchon berichtet. Die Miſchpoke iſt hier in hellſter 
Aufregung. Sie erhebt ein gewaltiges Waihgeſchrei und möchte 
den Naſſegenoſſen gerne freibekommen. Nach dem Talmud hat 
er ja nichts Unrechtes begangen. Natürlich markiert er jetzt den 
„keuſchen Joſef“ und tut, als ſei er der Verführte. Jetzt wird 
in unſerer Stadt allerhand über die Rooſeboom--Juden laut. 
Z. B. ſollen ſie ihre Morgentoilette ſtets in der Küche vor den 
Augen der nichtjüdiſchen Mädchen in ſchamloſeſter Weiſe ver⸗ 
richtet haben. Auf das Mädchen, das es jetzt noch wagen ſollte, 
in dieſem ſauberen Hauſe ſich zu einem Dienſte bereit zu finden, 
wird mit Fingern gedeutet werden. An den Pranger gehören 
auch die nichtjüdiſchen Mädchen, die ſo artvergeſſen ſind und 
mit Judenbengeln in den Straßen der Stadt herumflanieren. 
Sind ſie dann geſchändet und vergiftet an Leib und Seele, dann 
ſoll irgend ein dummer Deutſcher ſie heiraten. Die Namen 
der Mädchen ſind notiert, ſie werden demnächſt der Oeffentlichkeit 
übergeben werden! Mit deutſchem Heilgruß! 2 28 
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Die Verſteigerung von Windsheim 


Der Jude Aal holt ſich ſeine zweite Abfuhr 


In der Frühe des 20. Januar bewegen ſich, von 
allen Seiten kommend, eine ſtattliche Anzahl von Bauern 
und Arbeitern gegen das freundliche Städtchen Winds 
heim. Erſtaunt blicken die Bewohner aus ihren Fenftern 
auf die meiſt hochgewachſenen, prächtigen Männer. Auf 
ihre Fragen erfuhren ſie: „Um 9 Uhr iſt im Nota 
riat Zwangsverſteigerung. Wir find In- 
lereſſenten.“ Es follte das Anweſen des Landwirts 
Hoffmann von Oberaltenbernheim zwangsweiſe verſteigert 
werden. Der Bauer Hoffmann genießt im Zenngrund den 
beſten Ruf. Wie bei allen ſolchen Verſteigerungen wollten 
ſich in Windsheim auch die Inden einſtellen. Sie, die 
im Laufe der Zeit alles Geld an ſich geriſſen haben, 
glaubten auch hier aus der Not eines zuſammengebroche— 
nen Bauern ihren Profit herauszuſchlagen. Es ſollte 
ihnen nicht gelingen. Der Jude Waſſermann von Winds— 
heim glaubte bei der Verſteigerung dabei ſein zu müſſen. 
Er ſtieg eben in ſeine Limouſine, als eine Schar hand— 
feſter Bauern um die Ecke kamen. Der Jude erſchrak 
zu Tode. Die Bauern lachten hellauf. Da jchoffen die 
Ehegeſponſin und die Tochter des Juden aus dem Hauſe 
heraus und baten den Tateleben, er möge um Jahwes 
Willen nicht hinfahren zu dieſer ſchrecklichen Verſteige— 
rung. Der Jude willfahrte gerne dieſem Wunſch. In 
ſeiner Aufregung und ſeinem Schrecken fuhr er faſt den 
Pfeiler feines Hoftores um. 

Bei Beginn der Verſteigerung füllten ſich raſch der 
Raum des Notariats, zwei Vorzimmer, der Hausgang 
und die Treppe mit ernſtblickenden, deutſchen Männern. 
Sie waren hergetrieben worden von dem Willen, ihrem 
in Not geratenen Volksgenoſſen zu helfen. 

Kurz nach Beginn erhob ſich auf der Straße ein 
immer mehr anſchwellender Lärm. Er pflanzte ſich fort 
auf die Treppe und in die Zimmer. „Der Jud 
kommt!“ riefen die Leute. „Der Jud Aal aus 
Ansbach mit ſeinem Judenbuben iſt da!“ Der 
Lärm wurde größer, wilder Zorn packte die Bauern. 
Da erſchienen die Fremdraſſigen, von zwei Gendarmen 
beſchützt, in der Türe. Hinter und vor ihnen die Kopf 
an Kopf ſich drängende Menſchenmenge. Frech und rück— 
ſichtslos drängen ſie ſich vor. Aber ſie ſtoßen ſich an 
ſchwielige Arbeitsfäuſte. Da treten ſie den Vorderleuten 
auf die Abſätze. Dieſe wehren ſich und vergelten Gleiches 
mit Gleichem. Wenn grobe Bauernſchaftſtiefel auf jüdi⸗ 
ſche Plattfüße treten, dann gibts ein großes Waihge— 
ſchrei. Die Juden Aal ließen ihr unverſchämtes Vor— 
dringen ſein. Der junge Jude rief dem Notar in echt 
jüdiſcher Anmaßung zu: „Herr Notar, ich kann 
nicht rein. Ich beantrage die Vertagung 
der Verſteigerung.“ Er erhält die richtige Antwort. 
Kurz und bündig erklärt ihm der Notar, das ſei nicht 
möglich. Wenn er (der Jude) keinen Platz bekomme, 
ſolle er ſpäter wiederkommen. Damit war es mit dem 
Mute der Juden zu Ende. Sie begaben ſich mit ihren 
beiden Beſchützern auf den Rückzug. An der Treppe 
ſtolperten ſie über die eigenen Plattfüße. Dadurch wurde 
das Tempo ihrer Flucht ſehr beſchleunigt. Im weiteren 
Verlaufe der Verſteigerung beantragte der Jude durchs 
Telefon abermalige Abſetzung des Termins. In ſeiner 
jüdiſchen Anmaßung drohte er ſogar mit der Staats— 
anwaltſchaft. Der Notar ließ ſich nicht einſchüchtern. 
Er nahm eine Vertagung nicht vor. „Für die Erbitterung 
der Leute bin ich nicht verantwortlich“, erklärt er, „ſie 
wird hervorgerufen durch die überall herrſchende Not.“ 
Nun wurde ein Angebot gemacht von einem Nachbarn 
des Schuldners in der Höhe von 13500 Mark. Die An 
weſenden waren empört. „Wie kann man ſeinen eigenen 
Nachbarn um Haus und Hof bringen!“ rufen ſie. Der 
Bürgermeiſter der Gemeinde Oberaltenbernheim wurde 
beſtürmt. Er möge doch den Hof ſteigern und den Bauern 
Hoffmann darauf ſitzen laſſen. Dieſer ſetzte ſich mit feinen 
Gemeinderäten zuſammen und beriet. Ueberwältigt von 
dem Gefühl des Zuſammenhaltens, das ſich hier zeigte, 
beſchloſſen ſie zu bieten. Zwei Minuten vor Ablauf der 
Friſt legten ſie ein Angebot auf 13520 Mark vor. Unter 
toſendem Beifall, unter ungeheurem Jubel und brau— 
ſenden Heilrufen wurde ihnen das Anweſen zugeſprochen. 
Der Bauer Hoffmann war gerettet, er behält ſeinen 
Hof und ſeine Scholle. Das Horſt Weſſellied ſtieg 
auf und freudig und in dem Bewußtſein, eine ſchöne Tat 
vollbracht zu haben, verließen die Männer das Lokal 
und die Stadt. 

Ueber die Verſteigerung, die die Gemüter der Winds— 
heimer Bevölkerung außerordentlich erregte, ſchreibt die 
parteiloſe „Windsheimer Zeitung“: 


Praktiſcher Bauernſchuh 


Windsheim, 21. Jan. Geſtern wurde hier dus 
Anweſen eines angeſehenen Bauern aus dem Zenngrunde 
verſteigert. An dem Leben und Treiben, das in unſerem 
Städtchen herrſchte, konnte man erkennen, daß allgemeines 
Intereſſe vorhunden war. Das Notariat war auch bei 
Beginn der Verſteigerung mehr als gefüllt. Durch Zu— 
fall war auch eine Anzahl Nationalſozialiſten anweſend. 
Auch der jüdiſche Güterhändler Aal von Ausbach war 
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als Liebhaber erſchienen. Unter Polizeibedeckung verſuchte 
er in den Verſammlungsraum zu gelangen. Sein Hoff- 
nungsvoller Sohn war auch dabei. Scheinbar war aber 
dem Juden die Luft zu dick, es kann auch ſein, daß ver⸗ 
ſchiedene Püffe und Tritte, die er hinnehmen mußte, 
daran ſchuld waren, daß er ſehr bald wieder verduftete. 
Eine fernmündliche Aufforderung an den Notar, die Ver⸗ 
ſteigerung zu vertagen, blieb ohne Erfolg. Trotz größten 
Intereſſes konnte der Jude Aal nichts machen. Das 
Anweſen ging dann in den Beſitz der Gemeinde über. Es 
iſt eine traurige Tatſache, daß heute in einer Zeit, in 
der unſere Landwirtſchaft für ihre Erzeugniſſe faſt nichts 
mehr erhält, ein Bauer auf dem Zwangswege um ſein 
Anweſen kommt. Man ſieht auch hier wieder, daß der 
ſogenannte Vollſtreckungsſchutz nichts hilft. Wenn ein An⸗ 
weſen mit einem Wert von 20 bis 25000 Mark um 
13000 Mark verſteigert wird, jo iſt das ein Skandal. 
Hoffentlich kommt bald Adolf Hitler zur Macht. Jeder 
Deutſche, der unſere traurige Lage erkannt hat, wünſcht 
das von ganzem Herzen und weiß, daß dann Wandel auf 
allen Gebieten geſchaffen wird. 
* 


Der Wunſch der „Windsheimer Zeitung“ wird bald 
in Erfüllung gehen. Der nationalſozialiſtiſche Sieg iſt 
nicht mehr ferne. Iſt er erfochten, dann ſteigert kein Jude 
mehr deutſchen Grund und Boden oder deutſchen Beſitz. 


Das Hakenkreuz auf dem Judenauto 
Der deutſche Junge läßt ſich nicht beſtechen 


Lieber Stürmer! 


Kommt da der Jude S. von G. in das friedliche Dörfchen 
W., um in den verſchiedenen Viehſtällen der Bauern nach den 
eventuell herangereiften Profitchen zu ſehen. Sein Auto ließ er 
unbewacht auf der Dorfſtraße ſtehen. Inzwiſchen hatte ſich die 
Dorfſchule geleert und die Dorfftraße ſich mit dem fröhlichen 
Getümmel der heimwärtsſtrebenden Jugend gefüllt. Das Auto 
wurde offenbar von entdeckungsfreudigen Gemütern auch ohne 
gegenwärtigen Beſitzer in feiner Zugehörigkeit erkannt und ein 
mit der nötigen Waffe verſehener Knirps konnte es ſich nicht 
verſagen, in den ſchönlackierten Buckel der Judenchaiſe das 
Hakenkreuz kunſtgerecht einzuritzen. 

Ein Neunjähriger blieb nun mutterſeelenallein am Auto 
ſtehen, offenbar mit der Abſicht, die Wirkung der neuangebrachten 
Verzierung auf den Autobeſitzer genießen zu können. 

Als der Jude zurückkam und das Zeichen entdeckte, zeigte er 
ſich nach der erſten Aufwallung nach außen ganz freundlich und 
fragte den Hoſenmatz in faſt teilnehmendem Tone, ob er „das“ 
getan hätte, worauf er es natürlich verneinte. Daraufhin ſuchte 
der Jude den Buben zu kaufen. Er bot 50 Pfg., wenn er den 
Täter nennen würde. Keine Geneigtheit! Er bot 1 Mk., 1.50, 
2, 3 Mk. Der Junge blieb feſt. Als der enttäuſchte Händler 
noch weiter in ihn drang „kam endlich das erlöſende Wort von 
den Lippen des Bedrängten: „Mit an Jud'nriediüber⸗ 
haupts nich's“. Woraufhin vom Juden die Rolle des 
Detektivs aufgegeben wurde und der Knabe ſich in die ihm note 
wendig erſcheinende Diſtanz vom Auto und dem Beſitzer brachte. 


Nicht wahr, es iſt wirklich ſchon weit gekommen mit der 
antiſemitiſchen Verhetzung der deutſchen Jugend? Man kann 
indeſſen auch ſo ſagen: Wenn einmal das deutſche Volk in 
feiner Geſamtheit die Unbeſtechlichkeit dieſes Kindes aufbringt, 
dann darf man wieder an ſeine Zukunft glauben. Man be⸗ 
denke nur, was 3 Mk. für ein Rieſenkapital ſind für ein 
wünſcheerfülltes Kinderherz. F. W. 


Reklame für die Lüge 


Der Anſchlag an der Kirche in Nördlingen 


In Nördlingen, dem befeſtigten, prächtigen Schwaben— 
ſtädtchen, erſcheint ein Blättchen, die „Rieſer Volks 
zeitung“. Es iſt ein Organ der „Bayeriſchen Volks— 
partei“ und iſt mit all den hervorſtechenden Eigenſchaften 
dieſer widernatürlichen politiſchen Einrichtung behaftet. Es 
iſt verlogen, niedrig und kleinlich, gehäſſig, ſcheinheilig 
und hinterhältig. Es ſpeit Gift und Galle gegen alles, 
was nicht ſchwarz iſt, beſonders gegen die Hakenkreuzler. 
Als kürzlich eine nationalſozialiſtiſche Verſammlung wegen 
Verhinderung des Redners ausfallen mußte, „berichtete“ 
am nächſten Tage die „Rieſer Volkszeitung“ über die 
gar nicht ſtattgefundene Verſammlung und ſchrieb: „Der 
Redner hat nichts als leeres Stroh gedroſchen“. Ans 
ſcheinend betrachtet die „Pieſer Volkszeitung“ ihre Leſer 
als Strohköpfe, die mit ſolchen fauſtdicken Lügen gedro— 
ſchen werden könnten. 

Bezeichnend iſt nun, daß gewiſſe Geiſtliche in Nörd— 
lingen ſich kürzlich in der „Krone“ zuſammenfanden 
und beſchloſſen, für dieſes verlogene und allem chriſtlichen 
Gebaren Hohn ſprechende Blatt einzutreten. Richtig 
prangte auch bald darauf an der Kirchentüre von San 
Salvator in Nördlingen dieſer Anſchlag: 

„Die Rieſer Volkszeitung zu abonnieren iſt für jeden 
Katholiken moraliſche Pflicht. Unterſtützt Eure katholiſche 
Preſſe, ſolange fie beſteht, daß fie weiterbeſtehen kann. 


Katholiſches Pfarramt St. Salvator 
Stadtpfarrer Philipp.“ 


Die Rieſer und Nördlinger Bevölkerung iſt anderer 
Meinung als das katholiſche Pfarramt von St. Salvator. 


Die Extratour 
Wie Genoſſe Gumann durch die Jüdin 
Heiligenbronn zu Fall kam 

Lieber Stürmer! 


In Lauf hat es einen kleinen Bonzenſkandal gegeben. Die 
„Geuoſſen“ ſchimpfen und fühlen ſich ſchwer blamiert und der 
„Obergenoſſe“ Gumann iſt vom Dienſt an der Ortskranken⸗ 
kaſſe ſuspendiert worden. Gumann iſt Kreiskolonnenführer 
der Arbeiterſamariterkolonne und gleichzeitig Führer des ASB. 
in Lauf. Kraft feines roten Parteibuches iſt er untergebracht 
worden in der Allgemeinen Ortskrenkenkaſſe Lauf und zwar als 
Krankenkontrolleur in Gehaltsklaſſe 9. Damit jedoch der Herr 
„Genoſſe“ Gumann nicht fo viel laufen muß, ſtellte ihm 
die AOK K. zu ſeinen dienſtlichen Beſuchen einen Kraftwagen 
zur Verfügung. Eine elegante Sechszylinder⸗Adler⸗Limoufine. 

Mit dieſer fuhr der „Genoſſe“ fleißig in der Welt herum. 
Er ſah dabei beileibe keinem „Proleten“ mehr ähnlich. Eine 
dicke Zigarre im Mundwinkel, ein gut ausſehendes „Kapitaliſten⸗ 
geſicht“, ein protziges Gebaren, er war der ausgemachte „Bours 
geois“ geworden. 

Jetzt aber iſt er leider zu Fall gekommen. In der Nacht 
vom 8. auf 9. Dezember vorigen Jahres ereilte ihn das Ver⸗ 
hängnis. 

„Genoſſe“ Gumaunn ſcheint 
ſeinem Wagen kleine Extratouren zit leiſten. Solche, die mit 
Krankenbeſuchen nichts zu tun haben. Die Fahrt, die er in der 
Nacht vom 8. auf 9. Dezember unter nahm, war eine Extratour. 
Der „Genoſſe“ war nicht allein. Eine Begleiterin war dabei. 
Ein Judenmädel ()). Heißt Johaunga Heiligenbronn und 
ſtammt aus Hüttenbach. Judenmädels fieht man nicht oft in den 
Autos von Nichtjuden. In der jetzigen Zeit und bei dem jetzigen 
Syſtem iſt's gewöhnlich umgekehrt. Die Johanna Heiligen⸗ 
bronn in Hüttenbach aber macht eine Ausnahme. Sie fuhr 
im Wagen des Nichtjuden. Wer ſich jedoch mit Juden einläßt, 


fich hin und wieder mit 


Sie iſt der Meinung, daß die „Rieſer Volkszeitung“ kein 
chriſtliches, ſondern ein politiſierendes und noch dazu 
verlogenes Blatt iſt. Sie iſt der Meinung, daß es ein 
Pfarrer unterlaſſen ſollte, mit Hilfe der Religion für 
ſolch ein Blatt Reklame zu machen. Sie iſt der Meinung, 
daß derjenige, der für die „Rieſer Volkszeitung“ ein— 
tritt, ſich damit auch einſetzt für die Lügen und Ver— 
leumdungen, die durch dieſe Zeitung verbreitet werden. 
Und daß damit dem Chriſtentum und dem religiöſen 
Glauben ein ſchlechter Dienſt erwieſen wird. 


Das ſchlechte Wetter 


Was Zentrums pfarrer von der Kanzel ſchwatzen 


Wozu der liebe Gott herhalten muß, das haben die Kirchen- 
geher des ſchleſiſchen Ortes Nimsdorf vor kurzem wieder 
erſahren. Ein Stahlhelmer hatte in einer Verſammlung das 
ſcheinheilige „Zentrum“ gegeißelt, weil dieſes es fertig bringt, 
mit der religionsfeindlichen Sozialdemokratie Hand in Hand zu 
gehen. Darauf predigte der katholiſche Geiſtliche von der 
Kanzel herab: 


„Durch dieſes regneriſche Wetter, das jetzt herrſcht, ſtraft 
uns Gott, weil wir dieſem Redner zugehört haben. Wir wollen 
ſchleunigſt Buße tun, und wenn noch einmal ein ſolcher Redner 
in das Dorf kommt, ihn ſofort rausſchmeißen. Auch die Nazi⸗ 
Redner ſollen wir mit Stangen aus dem Dorfe jagen. Dann 
wird ſich Gott unſer erbarmen und uns wieder beſſeres Wetter 
ſchichen. Nur die Zentrumspartei hat Gott ge— 
ſchaffen, dagegen find die nationalen Parteien ein Auswuchs 
der Hölle, und daher iſt jedem Katholiken der Beitritt zu einer 
ſolchen Partei verboten.“ 


Jetzt wiſſen wir's alſo: Die böſen Nazis ſind ſchuld 


daran, daß der liebe Gott das Wetter jo ſchlecht fein läßt. 


geht daran zugrunde. Der „Geuoſſe“ Gumann kann heute die 
Wahrheit dieſes Satzes beſtätigen. 

In der Gegend von Hilpoltſtein und Forth verſagte ihm 
mitten auf der Tour plötzlich die Batterie. Nun war er ohne 
Zündung und Licht, er kam nicht mehr vom Flecke. Was war 
zu tun? Er wandte ſich nach Hilpoltſtein, beſtellte ſich einen 
Mietwagen und ließ ſich „ſchleppen“. Damit jedoch die Deffentz 
lichkeit in Lauf nicht erfahre, welche Extratouren ſich der Herr 
„Arbeiterſamariter“ leiſte, ließ er ſich nicht nach Lauf, fondern 
nach Nürnberg ſchleppen. Dort wollte er die Geſchichte 
wieder in Ordnung bringen. Aber mit des Schickfals Mächten, 
iſt kein ew'ger Bund zu flechten. Die heilige Johanna von 
Hüttenbach brachte dem „Geunoſſen“ Unglück über Unglück. Die 
Schlepperei ging nicht wie gewünſcht von ſtatten. Gu mann 
war ein unſicherer Steuermann. Einmal überlief's ihn heiß, 
einmal wieder kalt. Er wurde fahrig und nervös. Plötzlich 
hörte der Schofför des vorderen Wagens ein großes Zetergeſchrei, 
ein Gepolter und ein Krachen. Die ſchöne Sechszylinder⸗Adler⸗ 
Limouſine von der AOK. Lauf war mit ihrer edlen Ladung 
in den Straßengraben gefahren und hatte ſich überſchlagen. 
Sie war ſchauderhaft demoliert und ihr Inhalt nicht minder. 

Jetzt iſt in Lauf in den Reihen der „Genoſſen“ ein mäch⸗ 
tiges Geſchrei. Daß dies vorkam, gefällt ihnen gar nicht. 
Sie ſind wütend und mancher meint, die Hakenkreuzler hätten 
mit ihrer Auffaſſung von der SPD. gar nicht jo unrecht. Sie 
ſetzten es durch, daß Gu mann diszipliniert wurde. 

So kam der Kreis- und Ortskolonnenführer, der Kranken- 


kontrolleur und Obergenoſſe Gumann jählings zu Fall. Er 
wird die Johanna Heiligen bronn aus Hüttenbach nicht 


mehr in einer Sechszylinder⸗Limouſine fahren können. 


Herein in die Hitlerpartei! 
Melde Dich an auf der Geſchäftsſtelle 
der N. S. D. A. V., Hirſchelgaſſe 28 


Der Bauernaufmarſch von Herrieden 


Die Vayeriſche Volkspartei denunziert Polizeibeamte und hetzt gegen das Bauernvolk 


Der „Stürmer“ berichtete vor kurzem von einer ver⸗ 
eitelten Judenaktion in Herrieden. Dort ſollte das An⸗ 
weſen des Landwirts und Mühlenbeſitzers Kreutlein 
zwangsverſteigert werden. Die Juden aus der ganzen 
Umgebung waren zuſammengekommen und hatten be⸗ 
ſchloſſen, ſich das Anweſen gegenſeitig in die Hände zu 
ſpielen. Sie wollten ein großes Geſchäft damit machen. 
Wollten Hof, Mühle, Aecker uſw. billig einſteigern, um 
dann das Anweſen zu zertrümmern und die einzelnen 
Stücke wieder teuer zu verkaufen. Die zu Hunderten 
zuſammengekommenen Bauern verhinderten dieſen Juden⸗ 
plan. Das Kreutlein'ſche Anweſen, die „Mühlbruck“ wur⸗ 
de geſteigert von der Tochter des Beſitzers. Die Juden 
wagten angeſichts der erbitterten Bauern nicht, ihr Vor⸗ 
haben auszuführen. 

Wer den Juden ein Schachergeſchäft vereitelt, der 
trifft ſie auf ihren empfindlichſten Nerv. Die Juden 
von Ans bach, Leutershauſen, Feuchtwangen 
und Umgebung wandten ſich in ihrer Wut und Angſt an 
die „Mittelfränkiſche Volkszeitung“. Dieſe iſt ein Organ 
der „Bayeriſchen Volkspartei“. Sie brachte einen Artikel 
mit der Ueberſchrift: „Leben wir noch in einem Rechts⸗ 
ſtaat?“. Darin iſt der Bericht eines „Augenzeugen“ 
wiedergegeben. Dieſer iſt ſehr wahrſcheinlich der Jude 
Aal von Ansbach. In dem Bericht wird die dienſttuende 
Gendarmerie 

denunziert. 


Es wird ihr in verſteckter Weiſe Pflichtverletzung 
vorgeworfen. Dabei nahm ſich die Gendarmerie in einer 
Weiſe der Juden an, daß die bei der Verſteigerung an⸗ 
weſenden Bauern hell empört waren. Allem Anſcheine 
nach wollen die Juden und mit ihnen die „Bayeriſche 
Volkspartei“ den volksparteilichen Innenminiſter Stützel 
ſcharf machen. Dieſer gab erſt vor kurzem eine Ans» 


weiſung hinaus, in der er den Polizeibeamten empfahl, 
gegen die Nationalſozialiſten mit mehr „Mut und 
Schneid“ vorzugehen. Dieſer „Mut“ und dieſe „Schneid“ 
ſoll anſcheinend auch gegen die Bauern angewandt werden, 
die ſich nicht willenlos ihre Höfe von fremdraſſigen 
Juden wegpfänden laſſen. Scheinbar wollen die Juden 
und die „Vayeriſche Volkspartei“ haben, daß die Gen⸗ 
darmerie gegen die Bauern, die Haus und Hof nicht ver⸗ 
lieren wollen, mit Maſchinengewehren vorgeht. 

In dem gleichen Artikel wird ein Gendarmeriebeamter, 
der nicht der „Bayeriſchen Volkspartei“ angehört, in 
der niederträchtigſten und verlogenſten Weiſe verleumdet. 
Die „Mittelfränkiſche Volkszeitung“, dieſes „ehriſtliche“ 
Blatt, verlangt, daß die maßgebenden Stellen in dieſem 
Falle die „notwendige Zucht und Ordnung 
wieder herſtellen“. Das heißt auf deutſch: „Herr 
Innenminiſter Stützel, bringen Sie dieſen 
Beamten um Brot und Stellung!“ Natürlich 
hat die „Mittelfränkiſche Volkszeitung“ nicht den Mut, 
den Namen des Beamten zu nennen, damit dieſer den 
Verleumder wegen Beamtenbeleidigung nicht 
packen kann. 

Die „Mittelfränkiſche Volkszeitung“ zeigt mit dieſem 
Verhalten der Oeffentlichkeit ihr wahres Geſicht. Es iſt 
dasſelbe Geſicht, das auch die „Bayeriſche Volkspartei“ 
hat. Es iſt das Geſicht eines Judengenoſſen. Um 
der Juden willen verſucht dieſe Partei, pflichttreue, deut⸗ 
ſche Beamte um ihre Stellung zu bringen. Um der 
Juden willen verſucht ſie, die Polizei gegen die in ihrer 
ſchweren Not zuſammenſtehenden Bauern ſcharf zu machen. 

Die „Mittelfränkiſche Volkszeitung“ und ihre Partei, 
die „Bayeriſche Volkspartei“, werden in nicht zu ferner 
Zeit feſtſtellen können, daß ſie an ihrer Judenknechts⸗ 
geſinnung zu Grunde gegangen ſind. 


In zwölfter Stunde 


Freitag für Freitag eine wegen Ueberfüllung polizeilich ge⸗ 
ſperrte Maſſenverſammlung im Koloſſeum. Seit Monaten geht 
das nun ſo. Unſere Plakate geben den Anſchlagſäulen das Ge⸗ 
präge. Die Verratsparteien aller Schattierungen ſtöhnen vor 
Wut und zittern vor Angſt. Es geht ihnen der Atem aus. 

Am Freitag, den 29. Januar iſt das Koloſſeum in Nürnberg 
wieder überfüllt. Wieder ſperrt die Polizei wegen Ueber⸗ 
füllung die Eingänge. Hunderte finden keinen Einlaß mehr. 

Ungeheure Begeiſterung ſchlägt unſerem Pg. Hanns Sche m m 
entgegen, als er den Saal betritt. In ſeiner bekannten meiſter⸗ 
haften Art weiſt Pg. S che m m nach, wie der Landesverrat, 
die Religionsloſigkeit und der Pazifismus der letzten 13 Jahre 
den Untergang des deutſchen Volkes naturnotwendig herbeiführen 
mußten. In hinreißenden Worten ſchildert er, wie die neuen 
Ideale des Nationalſozialismus,Vaterlandsliebe, Reli⸗ 
giöſität, Wehrgedanke, Verantwortlichkeit und 
Führerprinzip, allein die Geſundung bringen können. Pg. 
Schemm entwirft ein grauenvolles, wahres Bild des Unge⸗ 
heuers Bolſchewismus. Er läßt die atemlos lauſchenden 
Maſſen einen Blick tun in den Sumpf und Schmutz der mar⸗ 
xiſtiſchen Weltanſchauung. Mit einem flammenden Treuebekennt⸗ 
nis zum Führer Adolf Hitler und mit der Aufforderung im 
jetzigen Endkampf die letzte Kraft herzugeben, ſchließt Pg. 
Schemm feine glänzende Rede. Der Beifall der Verſammlung 
will kein Ende nehmen. Begeiſterung leuchtet aus den Augen 
aller Teilnehmer. Das Horſt Weſſellied gibt der Maſſenkundge⸗ 
bung einen würdigen Abſchluß. 


Rebellen um Ehre 


Willi Biſchoff, Berlin, iſt 
unter dieſem Titel zum Preiſe von 6.80 Mk. ein auf⸗ 
ſehenerregendes Buch erſchienen. Herbert Volck 
hat es geſchrieben, dieſes einzig daſtehende, ur⸗ 
gewaltige Erlebnisbuch. Herbert Volck, der 
Freiwillige, Frontoffizier, Herrenmenſch. Wo er für ſein 
Volk Gefahr wittert, ſteht er in vorderſter Kampffront. 
Er gründet nach dem Krieg das Freikorps Lüneburg⸗Volck. 
Hilft im Oſten den Teufel Volſchewismus niederwerfen. 
Iſt Spion im beſetzten Gebiet, ſpürt kommuniſtiſche Waf⸗ 
fenlager auf. Kämpft auf eigene Fauſt gegen Groß⸗ 
ſchieber und Revolutionsgauner. Dann zieht es ihn nach 
Amerika. Er kämpft dort erfolgreich gegen die Kriegs⸗ 
ſchuldlüge. Sie hetzen ihn zurück nach Deutſchland. Und 
wieder lockt ihn der Kampf. Er hebt bolſchewiſtiſche Spio⸗ 
nagezentralen aus. Stößt ins Lager der Landvolkbe⸗ 
wegung der Nordmark. Volck und Claus Heim ſind 
bald die treibende Kraft der Bauernbewegung. Verzweif⸗ 
lung wuchtet über den Dörfern Schleswig⸗Holſteins. Da 
berſten die erſten Bomben. Nacht für Nacht. Verräter 
weiſen der Polizei die Spur. Volck entwiſcht nach 
Italien. Die politiſche Polizei lockt ihn auf deutſchen Bo⸗ 
den. Dann ſchleppen ſie ihn von Gefängnis zu Ge⸗ 
fängnis. Aufrecht ſteht er mit einem Dutzend anderer 
prächtiger nordiſcher Bauern und Herrenmenſchen im 
Mittelpunkte des großen Bombenlegerprozeſſes. Schwere 
Zuchthaustore ſchließen ſich hinter ihnen. Das iſt Herbert 
Volcks Leben. Reich genug, um damit ein Buch mit 
372 Seiten zu füllen. „Rebellen um Ehre“ iſt 
eines der beſten und herrlichſten Bücher, die 
je in deutſcher Sprache geſchrieben wurden. 
Die Sätze ſind von unerreichter Wucht. Die Sprache klar 
und ſcharf wie die Detonationen berſtender Bomben. 


Im Brunnen⸗Verlag 


Er ſpricht im Koloſſeum 


Jakob Sprenger 


Jakob Sprenger iſt ein geborener Rheinpfälzer. In 
Oberheſſen beſuchte er die Volksſchule und in Bergzabern das 
Progymnaſium. Von 1901—02 diente er als Freiwilliger bei der 
kaiſerlichen Armee. Im Weltkrieg erhielt er die goldene 
Tapferkeitsmedaille und kehrte als Leutnant der 
Landwehrinfanterie in die Heimat zurück. Dem Staate dient er 
als Poſtbeamter. Auch Jakob Sprenger iſt einer von der 
alten Hitlergarde. Er ſteht ſchon ſeit vielen Jahren in vor⸗ 
derſter Front der Hitlerbewegung. Als Führer des Gaues 
Heſſen-⸗Naſſau⸗Süd hat er Großes geſchaffen. Jakob 
Sprenger und ſeine braven Mitkämpfer brachten es in zäher 
Ausdauer fertig, daß die Deutſchen im verjudeten Frankfurt a. M. 
wieder erwachten und heute in ihrem wertvollſten Teile auf 
Adolf Hitler hören. Die Beamtenfragen vertritt er als 
geſchickter und mutiger Streiter in der „Nationalſozialiſtiſchen 
Beamtenzeitung“, deren Gründer und Herausgeber er iſt. Jakob 


Sprenger iſt ein temperamentvoller und die Maſſen be⸗ 
geiſternder Redner. 


Die Woche 


Wir ſtürmen vorwärts 


Berlin: Im Zeichen der antimarxiſtiſchen Aktion fanden 
im roten Oſten Berlins allein am Donnerstag, den 28. Ja⸗ 
nuar 21 überfüllte Maſſenverſammlungen der NSDAP. ſtatt. 
* 


Nierſtein (Nheinheffen): Bei den hiefigen Beigeoroneten⸗ 
wahlen erhielten Stimmen: die Nationalſozialiſten 1423, die 
Sozi 333, das Zentrum 452, die Kommuniſten 177. 

* 


Dietlingen (Baden): Nach einer nationalſozialiſtiſchen 
Verſammlung treten von den 26 Mitgliedern der bürgerlichen 
Stadtratsfraktion 19 zur NSDAP. über. 

* 


Roſtock: Die Studentenwahlen an der hieſigen Univerſität 
brachten den Nationalſozialiſten 9, den Korporationen 3, den 
Deutſchnationalen 3 Sitze. 


Wie ſie uns haſſen 


Mün chen: Die Polizeidirektion München hat den „Böl⸗ 
kiſchen Beobachter“ für die Zeit vom 31. Januar bis 
einſchließlich 7. Februar verboten. Das Verbot gründet ſich 
auf zwei Artikel, die unter der Ueberſchrift: „Wir fordern 
Reichs exekutive gegen die rote Mordzentrale 
tm . Preuß en“ „Severing als Protektor der 
„Eiſernen Front“ im „Völkiſchen Beobachter“ erſchienen 
waren. 

* 
In Kiel und Flensburg wurden bei kommuniſtiſchen 
Ueberfällen auf SA.⸗Leute drei SA.⸗Männer ſchwer verwundet. 
* 


Karlsruhe: Der badiſche Innenminiſter hat über die 
Pgg. Fehrmann, Fehlmann, Huber, Bürkle, 
Plattner, Ludin, Pflaumer, Streng, Roth ein 
Redeverbot verhängt. 

* 

K 5 nigsberg: Der Hitlerjunge Ewald Tonger wurde 
von vier marxiſtiſchen Mördern überfallen und mit einer ſchweren 
Eiſenſtange niedergeſchlagen. Er wurde mit lebensgefährlichen 
Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert. 


Roſenfelder Seydewitz und Co. 


Die Inhaber des ſozialdemokratiſchen Parteiladens ſahen 
ſchon ſeit längerer Zeit ihren unvermeidlichen Konkurs heran⸗ 
kommen. Die Frage, wie man wenigſtens die Wählerkundſchaft 
noch hinüber retten könnte, machte ihnen großes Kopfzerbrechen. 
Da lam der geriſſene, reiche Talmudjude von der SPD. auf 
die pfiffige Idee, einen neuen marxiſtiſchen Laden, die SAP. 
(Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Partei) aufzumachen. Dieſer hat die 
Aufgabe, die raſſiſch guten Wähler der SPD. aufzufangen, welche 
mit dem Notverordnungs- und Panzerkreuzerſchwindel der SPD. 
nicht mehr einverſtauden ſind und deshalb zu den Nazis kommen 
würden. Der geiſtig und raſſiſch Minderwertige geht ja ſowieſo 
zwangsläufig dahin, wo er hingehört, zu den Bolſchewiſten. 

Sonderbar! Ausgerechnet der gleiche Roſenfelder, der im 

Jahre 1920 die USP. aufmachte, machte kürzlich den neuen 
Laden auf, den er SAP. nannte. 
5 Vor einigen Tagen hielt die Firma Roſenfelder ihre Er⸗ 
öffnungsvorſtellung im Velodrom. Die verlockende Reklame 
„Schafft die Ein heitsfront!“ lockte viele Neugierige 
heran. Die deutſchen Fabrikarbeiter waren ſchon enttäuſcht, als 
ſo ein alter Parteiveteran den Laden eröffnete. Seine Stimme 
und ſein Chriſtkindlesglöcklein drangen kaum über die erſten 
Tiſchreihen hinaus. Schon beim Aufſtehen fiel ihm der Kalk 
zu den Hoſen heraus. Noch mehr enttäuſcht waren die Zuhörer, 
als der SPD.-Bonze Seydewitz mit feinem gelblichen Mongolen⸗ 
kopf ſich anſtrengte, feinen marxiſtiſchen Miſt in neuer Auf⸗ 
machung zu verzapfen. Ohne Seele und Gemüt droſch er ſeine 
Phraſen herunter. Ohne Zwiſchenruf und ohne Beifall endete 
Seydewig feinen leeren Redeſchwall. Die zahlreich anweſende 
„Kommune“ bekam keine Gelegenheit, den „Genoſſen“ Seydewitz 
aus ſeinem Konzept zu bringen, da dieſer auf die „Kommune“ 
nicht das Geringſte kommen ließ. Trotzdem mußte ſich Seydewitz 
in der Diskuſſion von dem einem Judenbaſtard ähnlich ſehenden 
Boulanger eine gründliche Abreibung gefallen laſſen. Dieſer 
ließ von dem neuen, Konkurrenzladen der Roſenfelder kein gutes 
Haar mehr übrig. Einen Saukrach gab es, als Grönsfelder (er 
ſieht auch aus, als ſei ſein Vater ein Jude geweſen!) von der 
kommuniſtiſchen Oppoſition ſich zum Wort melden wollte. Fünf 
Minuten ſtand dieſer wie ein Depp am Rednerpult und mußte 
dann ohne ein Wort geſagt zu haben wieder abhauen. Wie 
ausgemacht, kam es mir vor, daß die SPD. -Bonzen überhaupt 
nicht anweſend waren. Das Ganze war eine Judenmache erſten 
Ranges, eine Arbeiterbeſchwindelung, wie man fie braucht, wenn 
man kein gutes Gewiſſen mehr hat. A. W. 


Zentrumspolitik und Feſuitenpolitik 


Von UIniv.⸗Prof. Dr. J. Stark. 70 Seiten, Preis Mk. 1.—. 

München 1932. Verlag Frz. Eher Nachf. G. m. b. H. 

Die ganz außerordentliche Selbſtbeherrſchung, welche der 
bekannte Gelehrte in ſeinen Schriften über Nationalſozialismus 
und katholiſche Kirche angeſichts der unerhörten Angriffe ſeitens 
vieler Biſchöfe an den Tag gelegt hatte, hat nichts gefruchtet. 
Von Woche zu Woche ſteigerte ſich die Hetze des Zentrums und 
der Zentrums, geiſtlichkeit“ gegen die NSDAP. Da hat nun 
Prof. Stark zu einem Gegenhieb ausgeholt, der umſo empfind⸗ 
licher ſchmerzen wird, als er von einer objektiv urteilenden 
Perſönlichkeit herrührt, wie Prof. Stark eine iſt. Vorliegende 
neue Schrift geht den verleumderiſchen Verdächtigungsverſuchen 
des Zentrums und feiner jeſuitiſchen Vorkämpfer ſchonungslos zu 
Leibe, wohlgeordnet entrollt ſich, durch unwiderlegliche Aus⸗ 
führungen des Jeſuitismus ſelbſt geſtützt, der ganze Unter⸗ 
höhlungsplan und die ganze Zerſetzungsarbeit des Zentrums 
gegen eine wirklich deutſche Staatlichkeit. 

Namentlich die nationalen Katholiken werden die neue Schrift 
von Prof. Stark außerordentlich begrüßen, denn dadurch kön⸗ 
nen ſie bekunden, daß ſie keine Gemeinſamkeit haben mit dem 
volksverräteriſchen Zentrum und feinen jeſuitiſchen Vor poſten 
und Einbläſern. —v— 


„——.—.. iů———;—.—:... 


Achtung! 


Wer den „Stürmer“ durch die Poſt 
ins Haus gebracht haben will, der 
ſage es noch heute dem Briefträger. 


Sttingen 


Die Verſammlung mit Pg. Stadtrat Willy Liebel-Nürnberg 
war ein glänzender Erfolg. Trotz Faſchingsrummel und Ver⸗ 
ſammlungen in der Umgebung war der geräumige Saal bis 
auf das letzte Plätzchen beſetzt. Beſonders ſtark war die Jugend 
vertreten. Drei Stunden lang feſſelte Pg. Liebel die mit 
größter Aufmerkſamkeit lauſchende Menge und fand mit ſeinen 


ebenſo tieſgründigen, wie ſchlagkräftigen und volkstümlichen 
Ausführungen ungeheuren Beifall. Nach Schluß der Ver— 


ſammlung brach ein nicht endenwollender Beifallsſturm los und 
die ganze Verſammlung ſang mit größter Begeiſterung das 
Horſt Weſſellied. Zur Diskuſſion meldete ſich natürlich niemand. 
Anmeldungen zur SA. aus der zahlreich erſchienenen Land— 
jugend waren der äußere Erfolg dieſes herrlichen Abends. 


Kalchreuth 


Endlich drang auch in unſer entlegenes Höhendorf die 
Botſchaft vom Dritten Reich. Bg. Buſchor aus Behringersdorf 
kam am 17. Januar zu uns und kündete von Adolf Hitler und 
ſeiner herrlichen Bewegung. Der Stützpunkt Kalchreuth wurde 


gegründet. 
Ortsgruppe Stein 


Unſere am 17. Januar ſtattgefundene öffentliche Volks⸗ 
verſammlung war ein voller Erfolg. Der größte Saal von 
Stein, das „Weiße Roß“, war lange vor Beginn überfüllt und 
mußte polizeilich geſperrt werden. 

Pg. Stadtrat Willy Liebel- Nürnberg verſtand es, wäh⸗ 
rend ſeiner zweiſtündigen, glänzenden Rede die Herzen der Ge— 
kommenen zu entflammen. Die aufmerkſam lauſchende Menge 
brach immer wieder ſpontan in Beifall aus. Am Schluſſe ſang 
die Verſammlung ſtehend und begeiſtert das Deutſchlandlied. 


Burgfarrnbach 


Die Sektion Burg farrnbach hielt am Donnerstag, 
7. Januar 1932 eine öffentliche Verſammlung ab, die erſte 
nach dem ſogenannten „Weihnachtsfrieden“. Ein Beweis dafür, 
daß dieſer „Weihnachtsfrieden“ ſein Ziel verfehlte, war der 
überaus große Maſſenandrang. Daß es jemals möglich wäre, in 
dem ſonſt fo ſchlafenden Burg farrnbach den größten Saal 
ſelbſt unter Ausgabe von Eintrittskarten bis auf den letzten 
Platz zu füllen, hätte man in der roten und bürgerlichen Orts 
ſchaft und im marxiſtiſchen Lager nie geglaubt. Unfer Franken⸗ 
führer Julius Streicher ſprach in ſeiner dreiſtündigen Rede 
über „Der Kampf um die Macht“ und der überaus große Bei⸗ 
fall, der ſeine Ausführungen immer wieder unterbrach, bewies, 
daß auch endlich Burgfarrubach erwacht und wieder den Weg 
zur deutſchen Freiheit und Ehre zurückfindet. B. 


Wieder ein neuer Sektionsſprechabend 


Die Sektion „Innere Stadt“, deren Sektionslokal im Saale 
der Reſtauration Reichenhall ſich ſchon wieder als zu klein er— 
wieſen hat, entſchloß ſich, einen zweiten Sprechabend und zwar 
auf der Lorenzer Stadtſeite abzuhalten. Vorab muß gleich die 
Hinterhältigkeit des Zapfenwirtes vom Kloſterbräuſtübl in der 
Zirkelſchmiedsgaſſe gegeißelt werden. Er ſcheint auch einer von 
jenen Profitſtrategen zu ſein, die die Zeichen der Zeit noch nicht 
erkannt haben, denn er verweigerte uns unter ganz fadenſchei— 
tigen Ausreden ſein Lokal. Im kommenden Staate wird dafür 
geſorgt werden, daß ſolche Leute keine Gaſtſtätten beſitzen, denen 
Deutſche als Gäſte unerwünſcht ſind. Die Sektionsleitung 
wählte dann das Lokal der „Gaſtſtätte am Ring“, das ſich zu 
dieſem Zwecke als außerordentlich geeignet erwies. Der erſte 
Sprechabend fand am Donnerstag, den 21. Januar ſtatt und 
die Ueberfüllung des Lokals zeigte, welch reges Intereſſe man 
heute der nationalſozialiſtiſchen Bewegung eutgegenbringt. Pg. 
Stadtrat Liebel ſchilderte in einem ausführlichen Referat, wer 
die wahren Schuldigen an unſerem wirtſchaftlichen und politi— 
ſchen Elend ſind, und daß nur Adolf Hitler mit ſeiner Bewegung 
noch in der Lage fein wird, das deutſche Volk vor dem drohenden 
Untergang zu bewahren. 

Man konnte in dieſem erſten Sprechabend viele neue Geſichter 
feſtſtellen und man ſah es manchem Spießer an feinem erſtaunten 
Geſicht ab, daß er ſolche Worte zum erſtenmale hörte. 

Das rote Untermenſchentum, die Kommune, die ſofort 
merkte, daß hier ein neuer Stützpunkt der Nazi geſchaffen wurde, 
ſtänkerte vor dem Lokal, wagte jedoch infolge ihrer ſchon ſprich— 
wörtlich gewordenen chroniſchen Feigheit den ofſenen Kampf nicht. 
Die auweſenden Gegner wurden zum Schluſſe des Sprechabends 
zur Diskuſſion aufgefordert, waren jedoch zu feige, ſich zur Aus— 
ſprache zu ſtellen. 


Mit dem Liede unſeres unvergeßlichen Kameraden Horſt 
Weſſel wurde der Sprechabend geſchloſſen. Er war ein voller 


Erfolg. 


Die andere Seite 


Ein Kriegsfilm in der Verkehrs Filmbühne 


In den Volksbildungs⸗Lichtſpielen GVerkehrs⸗ 
muſeum) gelangt z. Zt. ein Film zur Aufführung „Die andere 
Seite“ nach dem bekannten Roman und Theaterſtück von 
R. C. Sheriff — in deutſcher Bearbeitung von Hans Reiſer. 
Das Theaterſtück, das auch längere Zeit am Spielplan des 
hieſigen Stadttheaters geſtanden hat, war bereits ein aufſehen⸗ 
erregender Erfolg an allen großen Bühnen Deutſchlauds. Dieſer 
Film bietet jedoch noch ganz andere Möglichkeiten, die Handlung 
nach der Wirklichkeit zu rekonſtruieren. Er bedeutet einen Erfolg, 
der in der Geſchichte der Filminduſtrie ſelten daſteht. Erſte 
Darſteller haben ihr beſtes Können gegeben, fo Conradt Veidt 


als Hauptmann Stanhope, Theodor Loos als Oberleutnant 
Osborne, Wolfgang Liebeneiner als Leutnant Raleigh. 


Fünf Menſchen erleben den Krieg, fünf Charaktere verſchiedenſter 
Art geben ihre Gefühle kund innerhalb dreier Tage vom 
18. März 1918 abends bis 21. März frühmorgens vor der 
großen Schlacht im Weſten rollt das Schickſal dieſer fünf 
Menſchen ab, die auf der „anderen Seite“ ſtehen. Aber auch 
der Deutſche wird rittertich als Held dargeſtellt. Wer den Film 
ſieht, verläßt ergriffen das Theater. So war der Krieg! 
Jeder Kriegsteilnehmer wird beſtätigen, daß der Film nur 
zeigt, was die Millionen draußen wirklich erlebt haben. Dieſen 
Film Sollte ſich jeder und jede Deutſche anſehen. 


Verſammlungsanzeiger 


Donnerstag, den 4. Februar 1932: 
Ansbach: pg. Dr. Loepelmann 
Ottenſoos (fr.), Bez. Lauf: Pg. Beneſch 
Burgfarrubach, Bez. Fürth: Pg. Donat 
Linden b. Rothenburg o. d. T.: Pg. Schmidt 
Fiſchbach b. Nürnberg: Pg. Zimmermann 
Behringersdorf (Mjr.): Pg. Holz 
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Freitag, den 5. Februar 1932: 

Lehrberg (fr.), Bez. Ansbach: Pg. Holz. Pg. Julius Streicher 
iſt anweſend. 

Burghauſen b. Rothenburg o. d. T.: Pg. Mägerlein 
Röckingen, Bez. Dinkelsbühl: Pg. Beneſch 

Samstag, den 6. Februar 1932: 
Wilhermsdorf: Pg. Willy Liebel 
Uffenheim (fr.): Pg. Holz 
Weſtheim, Bez. Uffenheim (fr.): Pg. Haag 
Hechlingen (fr.), Bez. Gunzenhauſen: Pg. Beneſch 
Flachslanden, Bez. Ansbach: Pg. Mägerlein 
Hohentrüdingen b. Weſtheim, Bez. Gunzeuhauſen: Pg. Walz 
Neuhof, Bez. Fürth: Pg. Jakob 
Oberasbach, Bez. Fürth: Pg. Emmert 
Geilsheim: Pg. Fink 


Sonntag, den 7. Februar 1932: 
Feuchtwangen (Mefr.): Pg. Holz, nachm. 1 Uhr 
Weiltingen, Bez. Dinkelsbühl: Pg. Beneſch, nachm. 2 Uhr 
Gollhofen (fr.), Bez. Uffenheim: Pg. Haas, nachm. 2 Uhr 
Ickelheim (fr.), b. Windsheim: Pg. Haag, nachm. 2 Uhr 
Wörnitzhofen, Bez. Dinkelsbühl: Pg. Helmſtreit, nachm. 2 Uhr 
Gunzenhauſen (fr.): Pg. Holz, nachm. 3½ Uhr 
Ammelbruch, Bez. Dinkelsbühl: Pg. Beneſch 
Auernheim (fr.), Bez. Gunzenhauſen: Pg. Zimmermann 
Sendelbach (Mfr.), b. Hersbruck: Pg. Jakob 
Unterſchwaningen: Pg. Fink 
Ehingen: Pg. Ittameier, nachm. ½2 Uhr 
Moßbach b. Spalt: Pg. Georg Schuſter 
Wernsbach (Mir.): Pg. Fritz Koch 

Dienstag, den 9. Februar 1932: 
Dottenheim Pfr.), b. Neuſtadt a. d. Mich: Pg. Roth 

Mittwoch, den 10. Februar 1932: 
Herrieden (fr.): Pg. Holz 

Donnerstag, den 11. Februar 1932: 

Feucht: Pg. Willy Liebel 
Hilpoltſtein (Mfr.): Pg. Beneſch 
Eismannsberg (Mfr.): Pg. Zimmermann 


Achtung! 
Am Dienstag, den 16. Jebruar 1932, abends 8 Ahr 
findet im Koloſſeum 


Generalmitglieder Verſammlung 
ſtatt. 


Sektion Schweinau 


Am Samstag, den 6. Februar 19832, abends 8 Uhr ſpricht 
im Saale des Gaſthauſes „Rottner“ in Großreuth b. Schweinau, 
Winterſtraße 15, Pg. Sanitätsrat Dr. Hummel über: „Wer 
rettet Deutſchland?“ Die Sektionsleitung. 


NS KK 


(Nationalſozialiſtiſches Kraftfahr Korps) 
Montag, 8. Februar 1932 abends 8 Uhr Appell im 
Reſtaurant Krokodil. Für ſämtliche Kraftfahrer der NSDAP. 
Erſcheinen Pflicht. 


Voranzeige 


Im Koloſſeum ſpricht am Freitag, den 12. Februar 1932, 
abends 8 Uhr der Fraktionsführer im preußiſchen Landtag 


Landtagsabgeordneter Wilhelm Kube, Berlin 


Ortsgruppe Fürth 
Sektion Altitadt 


Am Freitag, den 5. Februar 1932 findet im Gelben Löwen, 
Guſtavſtraße 41 Sektions⸗Mitgliederverſammlung ſtatt. Erſchei⸗ 
nen aller Parteigenoſſen Pflicht. Kreiſelmeier. 


Sektion Oſt 


Die Sektion hält am Roſenmontag im Platzl, Blumen- 
ſtraße einen Unterhaltungsabend mit Theater ab. Hiezu ſind 
alle Parteigenoſſen mit Freunden und Gönnern herzlichſt ein- 
geladen. Schied. 


Sektionsſprechabende der Ortsgruppe Fürth 


Montag, den 8. Februar 1932: 
Sektion Oſt: Unterhaltungsabend im Platzl. 

Dienstag, den 9. Februar 1932: 
Sektion Altſtadt: Reſt. z. Gelben Löwen, Guſtapſtr. 41 
Sektion Süd: Reſtaurant zum Hirſchen, Schreiberſtraße 1 


Sektionsſprechabende 
der Ortsgruppe Nürnberg der N. S. D. A. P. 


Donnerstag, den 4. Februar 1932: 
Sektion Innere Stadt (Lorenzer Stadtſeite): „Gaſthof am 
Ring“, Färberplatz 14. 
Samstag, den 6. Februar 1932: 
Sektion Erlenſtegen: „Goldner Stern“, Erlenſtegenſtr. 95. 
Sektion Reichelsdorf: Bahnhofreſtauration Hans Rührer. 
Montag, den 8. Februar 1932: 
Sektion Gleißhammer: „Dürrenhof“, Peterſtraße 1. 
Sektion Innere Stadt: „Reichenhall“, Bergſtraße 5. 
Sektion Nordoſt: „Nordoſtbahnhof“, äuß. Bayreutherſtr. 101. 
Dienstag, den 9. Februar 1932: 
Sektion Lichtenhof⸗Süd: „Tiroler Höhe“, Sterzingerſtraße 4. 
Sektion Maxfeld: „Maxgarten“, Maxfeldſtraße 61. 
1 en „Gaſtſtätte Guthmann“, Schmaufenbud«- 
traße 9. 
Sektion Steinbühl 11: „Alter Leibniz“, Leibnizſtraße 27. 
Sektion St. Peter: „Hallerhütte“, Hallerhüttenſtraße 20. 
Sektion Zerzabelshof: „Heidekrug“, Waldluftftraße 65. 
Mittwoch, den 10. Februar 1932: 
Sektion Gibitzenhof: „Hubertusſäle“, Dianaſtraße 26/28. 
Sektion Goſteuhof: „Alpenhütte“, Fürtherſtraße 29. 
Sektion Lichtenhof: „Auerhahn“, Amannſtraße 16. 
Sektion St. Peter II: „Gaſtſtätte Hausladen“, Neuhauſen 7. 
Sektion Schweinau: „Deutſche Eiche“, Schweinauerhaupt⸗ 
ſtraße 14. 
Sektion St. Johannis: „Wieland“, Wielandſtraße 28. 
Sektion Steinbühl: „Gaſtſtätte Zahner“, Gibitzenhofſtraße 6. 
Sektion Wöhrd: „Drei Linden“, äuß. Sulzbacherſtraße La. 
Donnerstag, den 11. Februar 1932: 
Sektion Weſt: „Straßenbahnzentrale“, Fürtherſtraße 152. 


Achtung! 


Die Deutſche Buchgemeinſchaft iſt völlig in jüdischen Händen! 


Beziehe den Stürmer durch die Poſt 


Schriftleitung: Nürnberg-A, Maxplatz 44. — Hauptſchriftleitung: 
Julius Streicher, Nürnberg. Schriftleitung: Karl Holz, 
Nürnberg und Theo Beneſch, Erlangen. — Verantwortlich für 
den Geſamtinhalt: Theo Beneſch, Erlangen, weſtl. Stadtmauer- 
ſtraße 30½ . — Verlag: Wilh. Härdel, Nürnberg-N, Meufchel- 
ſtraße 70. — Druck: Fr. Monninger (Inh. W. Liebel), Nürnberg. 


Bel höheren Gewalten, treiks, Belllebsſtö ung nſw. ſind Erſatzanſprüche ausgeſchloſſen 


Schuhhaus Düllechall- 


Nürnberg-W ‚ Adam-Rlein-Straße 13 
Das Haus der Qualitäts-Schuhwaren 


[Spezianat:Drhapadsche se] 


Nürnberg 


platten 
Umtausch 


Ich be Hüte be Schirme Sie vorteithait und billig 
Fe ulne T, Josephsplatz 22 6 


Hüte — Mützen — Damen-, Herren- u. Kinder-Schirme — Herren-Artikel 


S.A.-Ausrüstung! 


S.A.- Diensthemd mit 
Binder-Knöpfen, Gau- 
schnur und 1 Paar Man- 
schett-Knöpfe M.5.85 
Dienstmütze SA M. 2.50 


und Verleih 


Inlähel-Koch 


Willſtraße 4 


Färberstr. 14 


. ö 4 | Leibriemen m. Schloss 
Gaftftätte zur „Alpenhütte“ . 8. 
beutel grau neu M. 1.90 


Fürtherſtr. 29 — Inh.: Jakob Link Katalog gratis. Versand 
Sektionslokal: Goſtenhof Hahn iz Nördtingenz 


— | Extra-  Extra-Angebot | Extra- 
Mö 6 Angebot Angebot 
Braun | braun fachsten 
Kanten e e Gamaschenstiefel | und schwarz 
av Boxcali- 
44 Jahren | Reitstiefel 
am besten bei Wasserdicht Sportschuh 
Futter 
N Echt Waterproof 
.. 20 handzwiegenäht 
IS 14.50 Qualitätsarbeit 
ee Befzgene ene 16.50 15.95 N 


Nürnberg-A 
Heugasse 9-12 
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15 Schaufenster 
Grösstes Fachgeschäft | 


Bellledern und Daunen 


Sowie gutgefüllte Federbetten von den ein- 
bis zu den feinsten Gualitäten. 


Komplette 


Braul-Aussiällungen 


Wohn-, Schlaf-, Speise- und Herrenzimmer, 
Küchen sowie alle Sorten Einzelmöbel. 


Polstermöbel, Eisenbettstellen 


Ältestes Möbel- und Bettenspezialhaus 
in Nürnberg 


Andr. Beer 


NÜRNBERG, Ludwigstr. 61 — Ottostr. 18 
Reellste Bedienung. 
Günstige Zahlungsbedingungen 


Hahn jr. Nördlingen 2 
>] 


Dampi-IMDälherei 
heinrid Fleischmann 


|comenisstrage 6 Telephon 417 34 
liefert bei schonendster Behandlung 
tadellos gewaschene Damen- und Herren- 
Leibwäsche, sowie Haushaltungswäsche, 
Stärkewäsche, Gardinen und Naßwäsche 

Filiale: Eugelhardsgasse 12 
Leiterin: Lissi Burger. Filiale Ruf Nr. 25892 


BERATUNG 


in Fragen des täglichen Rechts u. a.: 


„Konkurs- und Vergleichsverfahren, 
Gesellschaitsfragen, Faustpfandrecht, 
Sicherungsübereignung bei Darlehen, 
Anfechtungen.“ 


Volltreckungsschutz, 


Fertigung von Verträgen bei Darlehen 
u. a. Arten, Gesuchen, Klagen usw. 


Rechtsbüro Merzbacher, Nürn- 
berg- O., Löhnerstr. 11 / Ruf: 52354 


Kleine Anzeigen 


Handelsſchülerin 
ſucht per 1. April Lehr⸗ 
ſtelle in Büro oder 
Kanzlei. Off. unter 

„Handelsſchülerin“. 


Ehrliche Bitte! Pg. 


Weiße Wochen! ® 


i Rlssen- Bezu zuter Linon, volle Größe, mit Rosenbogen -.95 

ea Mneefsn tier Rissen-Bezug. Suter Linon, volle Größe, mit schöner Stickeri 1.95 
250 Mark welche mon. Parade-Rissen, guter Linon, mit hübscher Klöppelvollannt 2.50 
mit 50 Mark zurüd- Linon, gute Oualitat 10%, Meter für 6 Kissen 4.50 
bezahlt werden. Off. Linon, feine Qualität, für Handarbeit, 10% Meter für 6 Kissen 3.90 
unter Nr. 678 an den Linon, extra fein, Macco Ausrüstung, 10 Meter, für 6 Hemden 6.90 
Verlag. Slreifen-Damast, kräftige Ware, 130 breit Meter —.#5 

5 Biumen-Damast, guter Macco, 130 breit . . 2.22 2.2200. Meter 1.45 

Sünſtige Rapitals- Biumen-Damast, Seiden-Brokat, 130 breit. Meter 2.50 
anlage. Neu gebautes Streljen- Damast, schweres Stangenleinen, 130 breit Meter 1.25 
Sägwerk mit Villa Dowlas Bettuch, kräftige Qualität, 225 langnggz 2.50 
u Detonomiegebäude, Warmes Betiuch, mit schöner indanthren Borde, 220 lang 2.95 
Waſſer⸗ u. Dampfkraft Popelin, für Oberhemden, moderne Muster, farlngg Meter —.95 
i. idylliſcher waldreich. Popelin, für Oberhemden. Seiden-Qualität, hübsche Muster, ..... Meter 1.25 
Lage Oberſchwabens Obernemden, weiß, mit Tricolin-Brust und Manschetten, 36-422 2.50 
iſt um 15 20 000 Mk. Tischdecken. vorgezeichnet, kräftiges Haustuch, schöne Muster, 130/160 . 2.50 
zu verkaufen. Nähere Macco-Battist, weiß, feinste Ausrüstung, 5 Meter für 3 Hemden 3.25 
Auskunfterteilt Anton Gerstenkorn-Handiuch, weiß, gute Qualität, volle Gröe. —.50 
Fiſcher, Bergatreute Drell-Handtuch, prima Halbleinen, weißrot gestreifte —.60 
Württemberg. Rüchen-Handtuch, rein Leinen, graurot gestreiſtt. —.75 


Pg. mit ſchönem Gut 
ſucht 4 500 Mark 
gegen Uebereignung 
von Goldpfandbriefen 
und guter Verzinſung. 
Offerten unter Nr. 680 
an den Verlag. 
21 jähr. Frl., welches 
eigenes Lebensmittel⸗ 
Geſchaft hatte, ſucht 
Stelle als Verhäu⸗ 


Wir machen keine Innendekoralion, daher die aussero:dentlich niederen Preise für nur gute Oualiläten 


Während der Wellen Wochen Ben wir auf Damen-Unterzieh- 10 % Rabatt 


Wächenas Lieder, Nürnberg-A, werter 


Wörthstraße 18 
Spezialhaus für exira weile Damenwäsche / geterınzt- Für guten sliz Wird gerantiert 


ferin. Angebote u. 


9 nächst Kaiserstr. 
gefertigt. Für guten Sitz wird gerantiert 
Ar. 720 0. d. Bertag.| Sicherer hoher Verdienſt! r 


Damenhüte 


19 j., gr. kräft. a 5 erſtklaſſige 2 ne 1 1 
ſucht Stelle i im Haus⸗ tete das Neueste und Schönste, was die Mode 
Salt. Mit fämtl.Onus- I Sitter-Wintette, Hostänfterifce wu Schallplatten Prin seibst in den größten Koptweiten, finden 
arb. vertraut, au führung, verblüffende Aehnlichkeit, ca. wöchentlich nur 1 Mk. 

Bürskennt ift. Un- 18 em Durchm., Bronce⸗Imitation, Ein⸗ Schallplatten-Verleih⸗ Ant. Iiruha nur Welnmarkt 16 


gebote unter Nr. 721 
an den Verlag. 
S. A. Mann, mit ro⸗ 
ter Suchkarte bittet um 
Angabe einer leeren 
oder freiwerdenden 
Wohnung. Gefl. An⸗ 
gebote unter Nr. 677 
an den Verlag. 


Ig. erw. Pg. u. SA⸗M. 
ſucht Privatarbeit, 
auch Rep. von Autos 
und Motorrädern bei 
billigſter Berechnung. 
Gelernt. Autoſchloſſer. 

Off. unter Nr. 679 an 

den Verlag. 

Stellenlof. Me ger 
mit Führerſchein 3b, 

20 Jahre (SA-Mann) 
ſucht ſofort Beſchäf⸗ 


zelpreis Mk. 3.85; 10 Stck. Mk. 23.—; 
Muſter Mk. 3.—. Eine Anzahl Bezirke 
noch frei. Geeignete Vertreter wenden 
1 ſich unter „Verdienſt“ an die Expedition. 


Inſtitut, Nbg.-A, Ka⸗ 
rolinenſtr. 22 / Schla⸗ 
ger, Opern, 1 8 
Bürozeit: 9—7 Uhr 


werden. 


Kampf dem Krebs! 


ÄUNENIROADENIRINTAIALIRNUDIREENUENAENEFAK TATEN ORARUNUNEIEOEOIURKOEALKDEDILALIEBLERUNLNLAERUKUNERINDEARUNROEUNRIRUARULALLUNURERUNANRIAEAARBILLI 


Im Namen des deutschen Bundes spricht: Präsident 
Dr. Wetterer-Mannheim, Träger der grossen goldenen 
Medaille „Kampf dem Krebs!“ am 10. und Fortsetzung 


i e . 618 an MEHR it. Februar je abends 8 Uhr im Künstlerhaus, Nürnberg 
den Verlag. u. a. über: 

Privatauto- — 

privatauto | „Bekämpfung insbesondere Verhü 


auch f. sich. Selbstfahr, 


Teieton 614 98 tung der Frauenkrebse „Das grosse 


Problem der Krebsverhütung“ 


und zahlreiche andere wichtige Probleme. Ausserdem 
Frage Ernährungsfragen. Be- 
kämpfung insbesondere Verhütung der Magen- 
Darmkrebse. 


und Diskussion. 


Zwangloser Schlussabend 12. Februar im Sterntorhospiz mit 


„Meine Erfolge und Enttäuschungen 
der letzt. 3 Monate Radiumtherapie“ 


Eintritt frei 


Spitalgasse 1 


hat gute 
Schirme 


für Jedermann. 


woselbst auch Herren- u. Damen- 
hüte aller Art gereinigt, gefärbt 


lalloniert u. umgearbeitel 


Großes Lagerin 
Trauerhäten und uerhüten und Schlelern 


u 
"Beftellichein Nürnberger Wochenblatt 
b lius Streicher 
„Der Stürmer a ue me 00 lin. zuzügl. 6 Pfg. Ponbeſteugeld 


PP 


Die neuen billigen Preise 


Rnickerbocker- Hosen in neuesten Farben und Mustern 
3.50, 4.50, 5.80, 6.50, 7.50, 8.50, 9.50 
$ Lange Hosen mit und ohne Stulp 2.50, 3.80, 4.50, 5.80, 
6.50 und höher 
Sportstrümpie 


Pullover mit u. ohne Aermel 
von Mk. 2.50 an 


> 


Ronflrmanden- 
und Rommunlon-Anzüge 
in großer Auswahl v. Mk. 7.50 
12.--, 18.—, 22.—, 26.— 28.— 
Fesche 
Sport- und Sacco-Anzüge 


Mk. 18.50. 22.—, 28.—, 34.— 
38.—, 43. — 


Loden-, Trenchcoat- und Elephantenhant-Mäntel 
in großer Auswahl und niedrigsten Preisen 


Rinder-Anzüge und Mäntel! Berufskleidung 


Ju Juiuuiub 


Allersbergerstr. 53 Nürnberg- O Straßenbahn 1, 4. 9, 12 
Amtliche Auslieferungsstelle der SA und SS Bekleidung 


! . M % 9 9 9 9 91 oo  . 0. 8 


. 9 959595 969 9995-9 9 9 0 © 


Die sicherste und beste 
Kapitalsanlage 


ist und bleibt ein 


Sparbuch 


der Städt. Sparkasse Coburg 
gegr. 1821 gegr. 1821 


Filiale Nürnberg-A 


mündelsicher mündelsicher 


Ausgabe von Heimspar- 
büchsen und Sparuhren 
zur kostenlosen Benützung 


.290-00-00-090-99-00-00-09-009-00-00--0-00-090 


Schalterstunden vormittags 8.00 — 12.00 Uhr 
nachm. 2.30 — 4.00 „ 
Samstags 8.00 — 12.00 


Qualitätsschuhe 


sucht 


geht nach wie vor zu 


ll Nürnberg-A 


Theresienplatz 1 
Ecke Bindergasse 


Niedrige Preise! Größte Auswahl! 


nterzeichneter beftellt das 


An den Verlag 5 

„Der Stürmer‘, Nürnberg- N, Meuſchelſtr. TO a 
Ich wünſche koſtenlos und portofrei verſchiedene Probe- erbt Name: 

nummern unter Kreuzband zugeſandt. neue Wohnort: 

8 Straße: 
Mae FERNE MERERRESER DEE 2 

Bezieher! 

Stand e SEE. EEE Re Bea | 
Wohnort e 
Ii ek EN 


— 


/h * 


(Nicht an den Verlag einſenden, ſondern deutlich ausfüllen und dem Briefe 
träger mitgeben oder unfrankiert in den nächſten Briefkaſten werfen oder 


Beftellen Sie rechtzeitig bei Ihrem Poſtamt oder Briefträger. 


Nach dem 24. jeden 


beim Poſtamt ſelbſt beſtellen). 


Monats werden für den kommenden Monat vom Poſtamt 20 Pig 
Nachbehandlungsgebühr erhoben. (Zeitungspreisliſte „Stürmer, Der“) 


Dieſer Schein berechtigt nur mit eigenhändiger Anterſchrift zum Bezug’ 


. KZ mr 


